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-AFIFA wird UFA-Nachfolge antreten 


- Als „Notwendigkeit und Forderung Nr. 1“ . bezeichnete die 


„Filmwoche“ in ihrer Ausgabe Nr. 34 die zukünitige 


Konzentration der Kräfte in der deutschen Filmindustrie. Von Berlin aus ist zu dieser Frage ‚nicht viel gesagt und 
bis auf einzelne voreilige Verlautbarungen, die der ganzen Sache durchaus nicht immer dienlich waren, auch wenig 
geschrieben worden. Diese Tatsache beweist jedoch nicht, daß nicht gehandelt worden wäre. Zur Zeit der Drucklegung 
dieser Zeilen befaßt sich der Berliner Senat mit einer abgeänderten Gesetzesvorlage, die endgültig eine Regelung für 
den bisherigen Ufa-Besitz treffen wird. Es ist mit großer. Wahrscheinlichkeit anzunehmen, „daß diese Gesetzesvorlage 


‘ die Zustimmung des Hauses finden wird. Damit steht die Filmstadt Berlin ausgangs dieses Jahres an einem ent-, 


‘scheidenden Wendepunkt. Es ist damit zu rechnen, daß bereits in aller Kürze eine Gründungsversammlung der 
AFIFA-GmbH. stattfindet, die dann gewissermaßen die Nachfolge der ehemaligen UFA antreten würde. Daß der Name 
der UFA nicht wieder gewählt wurde, erscheint unter‘ den gegebenen Umständen — obwohl verschiedentlich die For- 
derung danach erhoben wurde — verständlich. Die nachstehend mitgeteilten Einzelheiten des vor der Realisierung 
stehenden Planes gingen aus einem Gespräch hervor, das unser Berliner H.R.-Redaktionsmitglied mit AFIFA-Direktor 
Alfred Feldes hatte, der vermutlich innerhalb der neuen Gesellschaft eine leitende Position einnehmen wird ‚und der 
wesentlich dazu beitrug, daß der Berlin-Plan Wirklichkeit werden soll. Wir verzichten allerdings auch heute noch auf 
‘die Nennung von Personen, die als Gesellschafter, Produktionsleiter oder Dramaturgen in der AFIFA-GmbH. tätig wer- 


den sollen, um in die noch nicht abgeschlossenen Verhandiungen nicht vorzeitig 


werden wir auf das Thema wieder zurückkommen, 


Mehr oder minder war die deutsche Filmkrise 
keine. echte Krise, sondern, eine Vertrauens- 
krise;, Die zahlreichen alleinstehenden Produ- 
zenten sahen sehr oft ihre Mittel’ schon nach 
einem Film erschöpft und unternahmen sprung- 
hafte Versuche, ihr investiertes eigenes Geld 
mit Hilfe fremden Kapitals zu retten, wobei 


nicht nur einmal die Achtung vor dem fremden ° 


Geld: verloren ging., Die aufgenommenen Gel- 
der waren und sind derart hoch durch Zinsen 
vorbelastet, daß allein dadurch große Mittel 
verlorengehen. Erlitt der einzelstehende Produ- 
zent einen Fehlschlag, so konnte er ihn durch 
andere seiner Filme kaum mehr. ausgleichen. 
Die Zersplitterung der Kräfte trug daran die 
Schuld. 
Produktion, Ateliers, - Kopieranstalt 

Getragen von 13 Gesellschaftern soll in Berlin 
die AFIFA-GmbH erstehen. Unter ihnen finden 
wir 10 — keineswegs unbekannte und unbe- 
 deutende — Männer der deutschen Filmwirt- 
schaft, zu denen drei große westdeutsche Ban- 
kengruppen stoßen. Diese Gesellschaft wird das 
Berliner UFA-Vermögen erwerben, 
zuvor die sich wesentlich aus Uraltkonten (die 
in Berlin in drei Jahresraten aufgewertet wur- 
den) zusammensetzenden liquiden Mittel der 
ehemaligen Ufa ausgegliedert werden. Es wer- 
den also übernommen werden die Ateliers in 
Berlin-Tempelhof, Oberlandstraße, die Afifa- 


Kopierwerke in der Viktoriastraße (ihr Weltruf: 


ist ausschlaggebend dafür, daß man der neuen 
Gesellschaft diesen Namen geben wird) und das 
Berliner Marmorhaus, das als Schaufenster- 
Theater im Pachtverhältnis der neuen Gesell- 
schaft dienen wird. Man denkt daran, daß bis 
zur Entscheidung über den Einspruch der Hu- 


genberg-Seite 25°/0o der Anteile, aufgeteilt auf ı 


die einzelnen Gesellschafter, treuhänderisch 
verwaltet werden und gegebenenfalls bei erfolg- 
reichem Einspruch an die Hugenbergseite aus- 
gezahlt, im Falle der Ablehnung des Einspruchs 
jedoch den einzelnen Gesellschaftern der Afifa- 
GmbH zu gleichen Teilen gutgebracht werden. 

Berlins Atelierkapazität läßt ohne weiteres 
die Herstellung von 20 Filmen jährlich zu. Die 
Afifa wird ein Programm 'umreißen, daß jähr- 
lih 12 Filme umfaßt. In den ersten: beiden 
Jahren wird man sich. gegebenenfalls auf 6 
Filme jährlich beschränken, um denjenigen Pro- 
duzenten, die nicht zur Afifa gehören, die Mög- 
lichkeit zu geben, ebenfalls den Tempelhofer 
Atelierraum zur Verfügung zu haben. Die Film- 
kreditbank Berlin — getragen von der Berliner 
Bank und den drei Nachfolgebanken — die zur 
gleichen Stunde ins Leben gerufen wird, kann 
selbstverständlich auch diesen Produzenten Kre- 
dite einräumen. Sie soll auf zwei Jahre der 
Motor sein und danach, wenn die Rückflüsse 
‚des ‘ersten Jahres anfallen, sich mehr oder 
minder auf die Tätigkeit einer Depot- oder 
Abwicklungsbank beschränken. Der Maximal- 
zinssatz dürfte hier auf ein tragfähiges und 
normales Maß zurückgeführt werden, das etwa 
bei 6°/o zu suchen- sein wird. Außerhalb der 
Afifa auftretende kreditsuchende Produzenten 
werden in einer zeitgerechten Frist (etwa in- 
nerhalb ‚zweier Monate) nachzuweisen haben, 
daß sie über. geeignete. Stoffe und über gewisse 


eigene Filmmittel verfügen. 

Vor nicht allzulanger Zeit ist von anderer Seite ein 
Pian (Mars-Monfan) äufgetaucht; in ‘Berlin weitere neue 
Ateliers zu schaffen. Dieser Plan, an dem ebenfalls west- 
deutsche Kreise nicht unerheblich beteiligt waren, dürfte 
insofern als erledigt gelten, weil die deutschen Ateliers, 
‘die insgesamt jährlich‘ über eine Kapazität 'von etwa 
‘90 Filmen verfügen, in absehbarer Zeit käum ‚darüber 
hinaus in ‘Anspruch genommen werden dürften. Man wird 
‘damit zu rechnen haben, daß auch in den’ nächsten Jah- 
‘en (zumindest aber 1952) kaum mehr äls 60-70’ deutsche 
Filme gedreht werden. Außerdem: sieht man in Berlin’den 
ae bestehenden Züständ nicht -als .eiiien' endgültigen 


aus dem 


inzugreifen. In Kürze jedoch schon 


an. Eines Tages dürften vermutlich die hochmodernen 
Babelsberger "Ateliers, die mit zu den bestausgestattesten 
Europas zählen, wenn sie ‘es nicht überhaupt sind, auch 
nn gesamtdeutschen Produktion wieder zur Verfügung 
stehen. 


Verleih 


Zu dieser Konzentration der Kräfte gehört, 
daß der Afifa-GmbH auc ein eigener Verleih 
angeschlossen sein wird, der mit Sitz in Berlin 
für ganz Deutschland arbeitet. Um. nicht unnö- 
tige Mittel zu investieren, denkt man’ in diesem 


Falle. daran, sich zunächst: auf eine der bereils 
bestehenden Verleiherorganisationen zu stützen, 
die gegebenenfalls ‘später in das’Gesamtunter- 
nehmen eingebaut werden könnte. 

Natürlich steht Berlin nicht allein in diesem 
Wettbewerb auf Konzentration, -der dem kom- 
menden Jahr die entscheidenden Züge verleihen 
wird. Es ist zu erwarten, daß das Jahr die Zu- 
sammenfassung von 3 bis höchstens vier Grup- 
pen in Deutschland bringt. Zweiter \Schwer-' 
punkt aebgn Berlin dürfte der Münchner. Ba- 
varia-Komplex sein; eine dritte Gruppe wird 
en im Raume Düsseldorf tätig wer- 
den. Zu gegebener Zeit wird auch davon zu 
en sein. 


Einzelheiten RE hier inrohem Umriß auf- 
gedeuteten Planes werden — wie gesagt — in 
Kürze folgen. Wir greifen dem zuvor, was wir 
in unserer Jahresendnummer zu sagen beab- 
sichtigten, wenn wir hier kurz noch darauf hin- 
weisen, daß es in Berlin in diesem Jahre an 
Plänen nicht gemangelt hat. Auch’ nicht an 
guten. Und es hat sich gezeigt, daß manches, 
dazu beitrug, einem umfassenden Plan sein 
Gesicht zu geben, der — wie uns dünkt — nicht 
allein dazu imstande ist, den .Ruf Berlins als 
deutsche Filmstadt, die sie immer war und we- 
gen ihrer Atmosphäre waährscheinlich immer 
bleiben wird, wieder herzustellen, sondern auch 
aussichtsreih den ‘Ausweg aus der gesamt- 
deutschen Filmmisere weisen kann und sollte. 

H. R. 


Bayerisches Kultusministerium 
in Bürgschaftsprüfung eingeschaltet 


Den vom Bayerischen Finanzministerium ausgearbeiteten detaillierten neuen Bürgschaftsbedingungen stimmte der 
Kreditausschuß des Landtages am Dienstag, dem 4. 12., zu. Im Gegensatz zu den bei der Pressekonferenz von DACHO 
und Prodüzenten-Verband (s. Fiwo Nr. 49) abgegebenen Erklärungen, behauptete Finanzminister Zietsch, daß sich 


die Bürgschaftsbedingungen 
worden seien. 


in Bayern seit Juli dieses Jahres nicht geändert hätten, 


sondern lediglich modifiziert 


Es zeigt sich aber, daß bei den vom Finanzministerium herausgegebenen „Grundsätze über Voraussetzungen und 
Verfahren der Ubernahme einer ERTIEER des Bayerischen Staates für Filmproduktionskredite* N sehr wesent- 


liche Dinge neu erscheinen. 


Bisher wurden die von den Filmproduzenten 
beantragten Staatsbürgschaften für Filme aus- 
schließlich nach wirtschaftlichen Gesichtspunk- 
ten beurteilt. An diesem Verfahren waren nur 


die Ministerien für Wirtschaft, und Finanzen . 
beteiligt. Die neuen Bestimmungen sehen vor, . 


daß der von einem Wirtschaftsprüfer überprüfte 
bürgschaftsreif befundene Antrag außer dem 
Bayerischen Staatsministerium für Finanzen 
auch dem Staatsministerium für Unterricht und 
Kultus übermittelt werden muß. Welche Prüfer 
hierzu als geeignet erscheinen, unterliegt der 
Entscheidung des Bayerischen Staatsministeri- 
ums für Finanzen im Einvernehmen mit dem 
Bayerischen Staatsministerium für Wirtschaft 
nach Anhörung der Deutschen Revisions- und 
Treuhand-AG als der. Geschäftsführerin des 
Bürgschaftsausschusses des Bundes. 


Beirat für Stofibeurteilung 

Das fachmännische Gutachten über Stoff, Ge- 
staltung und Erfolgsaussichten soll jetzt ein 
Filmbeirat auf Grund des Drehbuches und des 
Darstellerplanes erstellen. Der Filmbeirat, der 
auf ein Jahr benannt wird, setzt sich zusammen 
aus je einem vom Verband der Produzenten, der 
Verleiher: ‘und der Theaterbesitzer zu ‘benen- 
nenden Vertreter, einem vom Ausschuß für die 
Prüfung -von Kreditfragen des Bayerischen 
Landtages bestellten Vertreter sowie einer Per- 
sönlichkeit des kulturellen Lebens, die .von 
der Akademie der Schönen Künste zu: benennen 
ist. Die Vertreter der - Staatsministerien für 
Unterricht und Kultus, der Finanzen. und der 
Wirtschaft haben das Recht, bei den Sitzungen 
‚anwesend zu. sein und Anträge zu stellen. .Die 
Mitglieder des Beirates sind ehrenamtlich tätig. 
Der Filmbeirat wird nach, Bedarf durch das 
‚Staatsministerium . für. Wirtschaft einberufen, 
das die Geschäftsführung für den Beirat besorgt. 
Das Gutachten, so heißt es in den Bestimmun- 
gen, solldas Projekt insbesondere 
auch vom. Standpunkt eines Ver- 
leihers aus würdigen, d. h. vor al- 
lem. den Kassenerfolg der Filme 
berücksichtigen., Bei den Staatsbürg- 
schaftsanträgen müssen u. a. die bisherige be- 
rufliche Tätigkeit des Produzenten, der Pro- 
duktionsleiter, Regisseure, Geschäftsführer und 
Vorstandsmitglieder‘ angegeben werden. 
Selbstbehalt der’ Produzenten: mindestens 10% 

Wie Puiikt IF der’ neuen Bürgschaftsbestim- 
mungen festlegt, hät der: Produzent grundsätz- 
lich mindestens 10% der Herstellungskosten 


-selbst aufzubieten; (Selbstbehalt: :des:.Produzen- 
.ten).:Als:Selbstbehalt‘ werden außer ibaren,Mit- 


teln auch Leistungen des Produzenten oder 
dritter Personen, zZ. B. Drehbuchkosten, Gaägen, 
Material und andere Leistungen wie auch Kre- 
dite anerkannt, sofern sie bis zur Tilgung der 
staatsverbürgten Kredite zinslos gestundet wer- 


«den. Der Selbstbehalt des Produzenten ist 


grundsätzlich vor Inanspruchnahme des Kredits 
zu leisten. Die Selbstbehaltsquote kann ermä- 
ßigt werden, wenn sine Produzentengemein- 
schaft sich in der Weise zusammenschließt, daß 
jeder Produzent. mit einem näher zu bestim- 
menden Hundertsatz der die Herstellungskosten 
seines Films übersteigenden Einspielergebnisse 
für die Kredite an die übrigen Produzenten 
der Gemeinschaft haftet (Staffel-Ausgleich) und 
diese Haftung eine Minderung der Selbstbe- 
haltsquote, von 10% als vertretbar erscheinen 
läßt; ebenso wenn der Kreditnehmer Vermö- 
genswerte besitzt, die eine angemessene Sicher- 
heit für.den Staat darstellen. Ist der Kredit- 
nehmer eine. nicht rechtsfähige - Gesellschaft, 
OHG oder -Kommanditgesellschaft, so haben’ 
alle Gesellschafter die persönliche’ Haftung für 
den verbürgten. Kredit zu übernehmen, ebenso 
wenn eine ’Kapitalgesellschaft (AG, GmbH.) den 
Kredit übernimmt und am Gesellschaftskapital 
nur wenig beteiligt ist. Die Gesamtunkosten 
dürfen, unter. Zugrundelegung- eines „Diskont- 
satzes der Landeszentralbank von Bayern von 
6°/o, 14,5°/6 nicht übersteigen. 


= 


Wie man sieht, bringen diese Bedingungen 
— entgegen der Meinung von Finanzminister 
Zietsch, recht‘ bedeutsame Änderungen. Wie 
der Minister erklärte, sei es möglich, die Bürg- 
schaft‘in besonderen Fällen’ sögar 72 Stünden 
nach Antragstellung zü erteilen. Bei Filmen, 
die für den Staat politisch. besonders interessant 
seien, könne eine Erleichterung der Bürgschafts- 


‚ bedingungen erwogen werden. 


Die Vorsciläge, die ihm die Vertreter der 


'Filmschaffenden zur Behebung der Krise in 


Geiselgasteig gemacht haben, bezeichnete” Fi- 
'nanzminister  Zietsch als lediglich’ organisäto- 
risch. Da:— wie er versicherte — Bayern das 
‘gegebene Land für den Film: sei, werde: die 
bayerische Staatsregierung nach’ wie vor alles. 
tun, um die Filmproduktion in Geiselgasteig 


zu. fördern.. Zietsch meinte allerdings, „es ‚sei. : 


notwendig, da kein . Produzent ‚einen -Volks- 
wagen fahre, daß "dieselben :ihre Wagen‘ als 
‚Sachwert für.den Selbstbehalt übereignen, ‘und 
mit. dem : Fahrrad. fahren :'sollten,: :bis.:..sich 
ihre Filme eingespielt hätten (s.: hierzu-unseren 

% (Förtsetzung auf Seite 698)),.”. Ans 
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« .. Muller sein 
dagegen sehr! 

Ein Allegro-Film 

Über Weihnachten 

mit mehr als 40 Kopien 


terminiert! 
Mit besten Empfehlungen! 


Siegel Monopol KG 
Pressestelle 












Bayer. Kultusministerium... 


(Fortsetzung von Seite 697) 


Artikel ‚„Filmindustrie im Vorzimmer”, Fiwo 
Nr. 49). Etwa 28 Millionen DM habe der 
Bayerische Staat bisher an Bürgschaften gege- 
ben. Die ca. 4 Millionen DM, die-er bis heute 
zu zahlen hatte, verringern sich aber in zuneh- 
mendem Maße, als die fraglichen: Filme weiter 
ausgewertet würden. 


Dacho und Produzenten zu Finanzminister- 
Erklärungen 


Die Dacho und der Produzenten-Verband 
nahmen zu den Erklärungen des Finanzministers 
wie folgt Stellung: 


„Wenn wir am 26. 11. 1951 in einer Pressekonferenz 
an die Öffentlichkeit getreten sind, dann allein- deshalb, 
weil es immer und immer wieder nicht gelungen war, 
einen verbindlihen Termin zu einer Rücksprache mit 
dem Herrn Finanzminister zu erhalten. Die Dacho legt 
Wert auf die Feststellung, daß der Termin, der von Herrn 


Finanzminister Zietsch erwähnten Aussprache wiederholt 


verschoben wurde, und sie im Hinblick auf die außer- 
ordentliche Notlage mit ihrem Schritt in die Oifentlich- 
keit nicht länger warten konnte. Wenn der Herr Finanz- 
minister glaubt, feststellen zu müssen, daß die Bürg- 
schaftsbedingungen sich nicht geändert hätten, sondern 
nur. modifiziert worden seien, so ist uns diese Erklärung 
nicht ganz verständlich, Die verschiedenen, seitens des 
Finanzministeriums unwidersprochen hingenommenen Mit- 
teilungen in der Presse der letzten Monate nannten 
jedenfalls eine ganze Reihe erheblich abweichender Bürg- 
schaftsbedingungen. Außerdem muß iestgehalten werden, 
daß bis zur Stunde die genauen und klaren Bürgschafts- 
bedingungen der Industrie unbekannt sind. Der Entwurf 
der Treuhand-Union, der von uns auf der Pressekonfe- 
renz als unakzeptabel abgelehnt werden mußte, enthielt 
den Hinweis: ‚Entwurf auf Ersuchen des Bayerischen 
Staatsministeriums der Finanzen‘. Wenn dieser, auf ‚Er- 
suchen’ des Finanzministeriums hergestellte Entwurf dem 
Herrn Finanzminister nicht bekannt ist, so kann uns dar- 
aus kein Vorwurf gemacht werden.“ Wg— 


Bonn für Gesamtlösung 


Bildung einer Unterkommission „zur Gesundung 
der deutschen Filmwirtschait“ 


Die beiden Bundestags-Ausschüsse für Wirt- 
schaftspolitik und für Fragen der Presse, des 
Rundfunks und des Films kamen in der gemein- 
samen Sitzung vom 5. 12. überein, das Gesamt- 
problem der Gesundung der deutschen Film- 
produktion im Zusammenhang mit dem Quota- 
gesetz durch eine neu zu bildende Unterkom- 
mission zu überprüfen. In der mehrstündigen 
Sitzung wurde ein 9-Punkte-Programm ausgear- 
beitet, das der unter Vorsitz des Abgeordne- 
ten Dr. Vogel Anfang Januar zusammen- 
tretenden Unterkommission als Richtlinie für 
ihre Arbeit dienen soll, Die Unterkommission 
ist paritätisch durch die Abgeordneten der bei- 
den Ausschüsse besetzt und soll erstmalig am 
7. Januar zusammentreten. Es ist vorgesehen, 
die der Unterkommission übertragenen Auf- 
gaben in wenigen Tagen zu lösen, 

An der Sitzung nahmen neben den Abgeord- 
neten sämtliche Vertreter der am Filmproblem 
interessierten Bundesministerien teil. Dr. Köt- 
ter von der Rechtsabteilung des Bundeswirt- 
‚schaftsministeriums legte noch einmal die Rechts- 
lage für ein Quotagesetz dar. Ferner wurde 
u. a. den Abgeordneten eine Kurzzusammenfas- 
sung der „Arbeitsgemeinschaft der Deutschen 
Filmindustrie” über die bekannten Probleme 
zur Kenntnis gegeben. 


* 


— 


In der Sitzung des Bundestagsausschusses für Presse, 
Funk, Film vom 7. Dezember wurde die Uberweisung 
des deutschen „Gesetzentwurfes zur Ufi- 
Entflechtung“ an den Bundestag angekündigt. 
Nachdem der Bundestag seine Stellung bezogen hat, be- 
schäftigt sich zur Zeit erneut das Kabinett mit diesem 
Fragenkomplex. Es wird angestrebt, den Gesetzentwurf 
noch vor den Weihnachtsferien durch das Parlament zu 
verabschieden. v.cK 


Plakate zweckbedingt realistisch 


Kontrolle durch FSK — Publikum muß intensiver erfaßt werden 


Während der Filmplakat-Ausstellung in Wiesbaden (siehe „Filmwoche“ Nr. 49, Seite 680), die im Gegensatz zu der 
bewußt einseitigen Bonner Plakat-Galerie einen umfassenden Querschnitt vermittelte, wurde in größerem Rahmen eine 
Ausweitung der Filmselbstkontrolle auch auf die Filmwerbung behandelt. Das Ergebnis der Referate und der mehr- 
stündigen Diskussion war die fast uneingeschränkte Zustimmung sowohl der Vertreter der Filmwirtschaft als auch der 
öffentlichen Hand und der Kirchen für eine zentrale Regelung innerhalb der Freiwilligen Selbstkontrolle. 

Unter Berücksichtigung der grundsätzlichen Bedeutung des Themenkreises berichten wir nachfolgend auszugsweise über 
Referate und Stellungnahmen und verweisen in diesem Zusammenhang noch einmal au unsere Artikel „Moralinfeld- 
zug gefährdet Filmwirtschaft“ (Nr. 47) und „Säckgasse“ (Nr. 48). 


Herr Podehl, Vorsitzender des Arbeits- 
ausschusses der FSK, entwickelte die Grund- 


‚sätze der Filmselbstkontrolle bei der Filmbe- 


wertung und vertrat die Meinung, daß in dieser 
zentralen Instanz durchaus die Möglichkeit be- 
stehe, auf den Film abgestimmt die Voraus- 
setzungen für eine saubere und anständige Re- 
klame zu schaffen. . 


Der Generalsekretär der ständigen Konferenz 
der Kultusminister, Ministerialrat Burk- 
hardt, stellte das :große Interesse dieser 
Konferenz für das „soziologische Phänomen 
Film“ heraus. Er betonte, daß die Freiwillige 
Selbstkontrolle bisher von „keinem Hauch von 
Muffluft“ umgeben war und forderte logisch. 
daß, wenn schon einmal die Selbstkontrolle 
den Inhalt eines Films geprüftühabe, sie sich 
auch zum Plakat äußern sollte, damit es mit 
dem Inhalt des Films übereinstimme. 


Von der öffentlichen Hand, so erklärte 
Burckhardt, werde einer Ausweitung 
der Filmselbstkontrolle auch auf das 
Plakat zugestimmt.- 


Sie müsse ein Bestandteil der Prüfung sein 
und damit die echte Lebensfähigkeit der Film- 
selbstkontrolle beweisen. 


Aus der Praxis der Filmwirtschaft und seiner 
reichen Erfahrung sprach Herr Klär,.als er 
den Unterschied des Filmplakates zum Plakat 
der Konsum-Propaganda herausstellte. 


An Hand. von zahlreichen Beispielen 

betonte er den zweckbedingten Realis- 

mus des Filmplakats, das unmittelbar 
. an den „Verbraucher“ gerichtet sei. 


Interessant waren seine „Faustregeln" für 
die Anfertigung der Filmplakate: es. verkaufe 
ja Geschehen, und so müßte im Mittelpunkt 
immer der Mensch stehen. Das Filmplakat sei 
ein kurzlebiger Vagant, erscheine geringer an 
Zahl gegenüber den Markenplakaten und soll 
doch den Beschauer anziehen. Hinzu komme, 
daß es meist eine ganze Geschichte erzählen 
soll, mit dem. Inhalt des Films übereinstimmen 
muß und den Titel und Starnamen auffallend 
zeigen soll. Daher oft die „Fülle der Gestalten“. 


Rechtsanwalt Horst von Hartlieb brachte 


in einem tiefschürfenden Vortrag über „Frei- 


heit und der Begriff der Selbstkritik“ Gedan- 
ken zum Ausdruck, die— an das Philosophische 
grenzend — allen Zuhörern eindringlich den 
Weg zeigten, wie eine Freiheit in der Beschrän- 
kung aussehen muß. Immer wieder in Bezie- 
hung‘ zum Film und zur Entwicklung des Films 
gebracht, gaben diese mit großem Beifall auf- 
genommenen Ausführungen nahezu eine kultur- 
geschichtliche Deutung auch des politischen Ge- 
schehens der letzten 150 Jahre. 


Sie gipfelten in der Frage nach den 
Maßstäben der Selbstkontrolle und der 
Feststellung, daß das freie Ermessen 
die Grundlage der Entscheidung sein 
muß. 


Mr. Gronich als Vertreter der amerikani- 
schen Filmwirtschaft gab eine interessante 
Schilderung der Erfahrungen aus der ameri- 
kanischen Praxis. Er stellte fest, daß es in 
Deutschland sehr schwer sei, die Meinung der 
Masse zu finden. Die Meinung der Masse aber 
müßte gerade die Filmwirtschaft beachten. Auf 
die Dauer könne sich, so meinte er, kein Ni- 
veau, das über oder unter dem Niveau der 
Masse stehe, lange halten. E 


Auf Deutschland eingehend, erklärte er, e 
habe den Eindruck, daß die Masse des deut- 
schen Volkes noch keine Gelegenheit gehabt 
habe, sich auszusprechen. Trotzdem müßte man 
auch hier versuchen, den Geschmack des Publi- 
kums weitgehend festzustellen. Dann würde 
manche Fehlplanung auch in der Filmwirtschaft 
vermieden. 

Interessant waren seine Ausführungen 
über die Selbstkontrolle der Filmwirt- 
schaft in Amerika, die immer mehr zur 
Beratungsstelle der Produzenten ge- 
worden sei. 


Diese Beratung der Produzenten und Ver- 
leiher stellte auh Dr. Vogel vom Bundes- 


“tagsausschuß für Presse, Film und Funk heraus,“ 


von deren Wichtigkeit er sich selbst bei seinem 
Amerika-Aufenthalt überzeugte. Wenn der. 
deutsche Film Weltgeltung haben wolle, müßte 
er sich den gleichen bzw. ähnlichen Grund- 
sätzen wie in Amerika anpassen. Zu den Film- 
plakaten stellte er fest, daß er mit großem Miß- 
behagen die Entwicklung verfolgt habe. Die 
Art der „italienischen Werbung” 
seifürDeutschlandzwarneu,aber 
nicht gut. Er ging nicht nur auf die Film- 
plakate ein sondern auch auf die eigene Wer- 
bung der Theaterbesitzer und forderte die Auf- 
nahme der gesamten Werbung in die 
Freiwillige Selbstkontrolle, d. h. auch die Wer- 
bung durch Inserate und Schaumannsarbeit. 


Herr Kahlert vom Zentralverband der 
Theaterbesitzer setzte sich ebenfalls dafür ein, 


daß die Institution der Selbstkontrolle zumin- 


dest die Beurteilung der Plakate übernehmen 
soll.. Dann werde auch die lokale Reklame 
im guten Sinne beeinflußt. Mit einer zentralen 
Regelung und der entsprechenden Instanz der 
Freiwilligen Selbstkontrolle würden alle klein- 
lihen Polizeimaßnahmen in Wegfall 
kommen, denen oft noch die Theaterbesitzer 
unterliegen. 

Herr Aulich von der AFD bat in der Dis- 
kussion, auch beim Auswählen der Reklame 
sowie bei den aktuellen Erörterungen zu Ent- 
scheidungen der- Selbstkontrolle „nicht alles 
auf den deutschen Film“ generell abschieben 
zu wollen. 


Ebenfalls in der Diskussion setzte sich Dr. 


Eckart, Vorsitzender des Verbands der deut- 
schen Film-Clubs, für die Frage der Exekutiv- 


“Möglichkeiten der Selbstkontrolle ein. Er for- 


derte das künstlerisch wertvolle Filmplakat. 


In ernsten Worten erinnerte er an das 
Versäumnis der Filmwirtschaft, durch 
entsprechende seriöse und ernste Wer- 
bung die Menschen für den wertvollen 
Film zu interessieren. 


Wie bereits berichtet, -traten Ländervertreter 
und die Vertreter der beiden Kirchen für die 
Einbeziehung der Werbung in die Freiwillige 
Selbstkontrolle ein und forderten darüberhinaus 
den Ausbau der Freiwilligen Selbstkontrolle 
zum Beratungsinstrument der Filmwirtschaft. 


Die Presse schreibt ge 


Staat und Städte als stille Teilhaber 


(Stuttgarter Nachrichten 24. 11. 1951) 


Unter der Überschrift „Wohin rollst Du, Kinomark?* 
untersuchen die „Stuttgarter Nachrichten“ in einem länge- 
ren Artikel die Frage, wohin die halbe Milliarde DM, 
die 385 000 000 Kinobesucher im Jahre 1950 bezahlten, 
gekommen sind. Der erste Nutznießer dieses Großumsatzes 
war der Fiskus, der 100 Millionen „sozusagen auf dem 
Dienstwege“ in der Staatsschatulle verschwinden ließ. 
Rund 120 Millionen seien der Produktion, etwa 40 Mil- 
lionen dem Verleih und 12 Millionen den Wochenschauen 
zugeflossen. Die rund 4000 Theaterbesitzer hätten also 
knapp 230 Millionen zurückbehalten, es sei aber zu be- 
rücksichtigen, daß hiervon sämtliche Betriebsunkosten be- 
stritten werden müßten. Die etwa 80 Verleiher hätten 





von ihren 40 Millionen allein 6 Millionen für die Wer- 
bung, etwa 22 Millionen für die Herstellung der Kopien, 
ausgeben müssen, Die Produzenten hätten allein 30 Pro- 
zent der Produktionseinnahmen für Zinsen an die Banken 
zahlen müssen und zum Schluß habe der Staat noch ein- 
ma] an Umsatz-, Lohn-, Einkommen-, Körperschaft- und 
anderen Steuern eingestrichen, was im Jahre 1950 etwa 
20 Millionen Mark ausgemacht habe. „Trotz allem jedoch 
ist der Prügelknabe Film für Vater Staat ein gutes Ge- 
schäft.“ (S. hierzu u. a. unsere Artikel „Zum Warten 
verurteilt“ und „Filmindustrie im Vorzimmer“, Fiwo 
Nr. 49. Die Red.) z 


Kirchentagsiilm unterschlagen 


(Ev. Pressedienst 20. 11. 1951) 


Der Filmbeauftragte der evang. Kirche in Deutschland, 
Pfarrer Werner Hess, teilt dem evang. Pressedienst 
mit, daß der Kurzfilm vom deutschen evang. Kirchentag 
in Berlin, der vertragsgemäß als Vorfilm zu dem Film 
„Sündige Grenze“ gezeigt werden soll, bisher von Licht- 
spieltheaterbesitzern unterschlagen wurde. Beispiele hier- 
für liegen aus Bonn und Berlin vor. -An verschiedenen 
anderen Orten sei er auf Protest der Besucher, die seine 
Aufführung verlangten, in das Programm eingesetzt. Aus 
diesen Vorgängen könnten sich erneut Spannungen zwi- 
schen Kirche und Filmindustrie ‘entwickeln. .(S. hierzu 


aunseren Artikel „Sackgasse“, -Fiwo ‘Nr, :46,. Die Red.) 
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HERAUSGEBRACHT DURCH DIE SELZNICK RELEASING ORGANISATION OF GERMANY INC. IM 


VERLEIH: SCHORCHTFILM 


Aktuelles Fiümeecht 
Gutachten über Schutzmöglichkeiten für Produktion 


In den Auseinandersetzungen über die Quota spielte die Frage der Schutzmöglichkeiten für die deutsche Produktion 


nach dem GATT-Abkommen eine entscheidende Rolle. 


Um diese bis heute noch nicht entschiedene Kontroverse zu beenden oder wenigstens entscheidend weiterzubringen, 
hat die AFD einen anerkannten Experten, Herrn Professor Dr. Emst von Caemmer-er, Freiburg, gebeten, ein Guf- 
achten über die nach Inkrafttreten des GATT-Abkommen noch zu Gunsten der deutschen Filmproduktion zulässigen 
Schutzmaßnahmen zu erstatten. Dieses Gutachten legt jetzt vor. 


Zweck des GATT-Abkommens ist es, auf den 
internationalen Abbau der bestehenden Han- 
delshemmnisse hinzuwirken. Nach der Präambel 
soll auf der Grundlage der Gegenseitigkeit und 
der wechselseitig eingeräumten Vorteile auf 
eine wesentliche Herabsetzung der Zolltarife 
und anderer Handelsschranken und die Besei- 
tigung von Diskriminierungen auf dem Gebiete 
des internationalen Handels hingewirkt werden. 
Den Kern des Abkommens bilden also die Be- 
stimmungen über Abbau der Handelshemm- 
nisse, die allerdings durch zahlreiche Ausnah- 
men wieder eingeschränkt werden. 


Das Abkommen hat die Tendenz, das alte klassische Recht 
der Zölle wieder zur einzigen Schranke des internatio- 
nalen Handels werden zu lassen. Artikel III proklamiert 
daher grundsätzlich das Prinzip der sogen. Inländer- 
Behandlung hinsichtlich der Besteuerung und der sonstigen 
inneren Gesetzgebung und Verwaltung, d. h. er verbietet 
in Verbindung mit Artikel XI Verbote und Einschränkun- 
gen jeder Art, mag es sich um Quoten, besondere Steuern, 
Importlizenzen oder sonstige Maßnahmen handeln. Da 
aber die Beseitigung sämtlicher Handelshemmnisse nicht 
von einem: Tag zum anderen erfolgen kann, sieht GATT 
gewisse Ausnahmen von diesem Grundsatz vor, so daß zu 
prüfen ist, welche Schutzmöglichkeiten auf Grund dieser 
Ausnahmen zugunsten der deutschen Produktion noch ge- 
geben sind, 

Selbstverständlih nach wie vor zulässig ist für die 
Vertragspartner der Zollschutz, mit dem sich die Artikel I 
und II des Abkommens befassen. Hierin ist das Prinzip 
der allgemeinen, unbedingten und grundsätzlih un- 
beschränkten Meistbegünstigung und weitmöglichste Sen- 
kung der Zollsätze festgelegt. 

Es liegt also auf der Hand, daß der Zollschutz nicht 
das geeignete Mittel ist, um der deutschen Produktion zu 
helfen, da der Zoll kaum so erhöht werden kann, daß 
dadurch der Import ausländischer Filme wesentlich be- 
einträchtigt wird. Abgesehen davon hat sich Deutschland 
hinsichtlich ‘ des Zollschutzes insofern gebunden, als 
Negative überhaupt zollfrei und Positive mit 20 DM für 
je "angefangene 100 Meter zu verzollen sind. Eine Er- 
höhung dieses Zolls ist nicht mehr möglich, Nur unter 
dem Gesichtspunkt der Antidumping- und Ausgleichszölle 
wäre ein über die erwähnten deutschen Zollzugeständnisse 
hinausgehender . Zollschutz möglih, um einem aus- 


‘ 


ländischen Dumping oder der Auswirkung von Subsidien 
entgegenzutreten, die dem einzuführenden ausländischen 
Film in seinem Heimatstaat für Produktion oder Export 
gewährt worden sind. Wegen des häufigen Mißbrauchs 
von Ausgleichs- und Antidumping-Zöllen ist deren Zu- 
lässigkeit genau festgelegt und eingeschränkt worden, so 
daß ihre Anwendung, falls überhaupt, nur im Einzelfalle 
in Betracht kommt. Ein allgemeiner Schutz der deutschen 
Filmproduktion ist durch sie nicht möglich. 

Es ist daher die Zulässigkeit anderer als zoll- 


rechtlicher Schutzmaßnahmen zu erörtern: 


Steuerschutzmaßnahmen 


Als Grundsatz ist, wie bereits erwähnt, daran 
festzuhalten, daß Protektionsmaßnahmen durch 
die innere Gesetzgebung unzulässig sind. Für 
das Gebiet der Besteuerung ist dies nochmals 
ausdrücklich in Ziffer 2 des Artikels III näher 
ausgeführt, so daß etwa eine verschiedene Staf- 
felung der Vergnügungssteuer für in- und aus- 
ländische Filme verboten ist. Dasselbe gilt für 
die viel diskutierte Synchronisationssteuer. 


Subventionen 


Nach dem erwähnten Grundsatz des 
kels III wären zweifellos auch Subventionen 
durch Bundesbürgschaften unzulässig. Jedoch 
mächt das Abkommen für das Gebiet der Sub- 
ventionen ausdrücklich eine Ausnahme. Man 
glaubte, Subventionen für ‚zulässig erklären zu 
können, weil sie nicht so gefährlich sind wie 
Einfuhrbeschränkungen und ähnliche Maßnah- 
men, und weil ihre Verwendung der Natur der 
Sache nach im allgemeinen sparsam geschieht. 
Auch nach GATTist also die Gewährung von 
Bundesbürgschaften erlaubt, desglei- 
chen eine Unterstützung der einheimischen 
Filmproduktion aus den Erträgnissen der Ver- 
gnügungssteuer, eines Filmgro- 
schens oder einer besonderen Kinosteuer, 


| 





Arti- . 





Nur muß eine solche Steuer oder ein solcher 
Filmgroschen gleichmäßig bei ausländischen und 
deutschen Filmen erhoben werden. 


Quota 

Die Möglichkeit von Spielzeitquoten ist -in 
Artikel IV ausdrücklich für zulässig erklärt, 
obwohl auch sie an sich den Grundsätzen des 
GATT-Abkommens widerspricht. Man war sich 
wohl aber klar darüber, daß die Zölle allein 
nicht ausreichen, um die inländische Produktion 
zu schützen. Es sind jedoch nur Spielzeitquoten 
zulässig, die den Voraussetzungen des Art. IV 
im einzelnen entsprechen. Es scheiden dadurch 
aus etwa Verleiherquoten, durch die die Ver- 
leihfirmen gezwungen werden, eine bestimmte 
Anzahl deutscher Filme in ihr Programm aufzu- 
nehmen. Es ist ebenfalls verboten, Spielquoten 
zugunsten anderer Staaten einzuräumen, wenn 
diese nicht schon 1947 bestanden haben. Damit 
entfällt die Möglichkeit einer europäischen 
Spielterminquota. : 

Nicht ganz klar ist zunächst nach der Formu- 
lierung des Art. IV, ob die Quota nur für ein 
Jahr festgelegt werden kann, so daß also der 
Theaterbesitzer die Wahl hat, wann er im Laufe 
eines Jahres die Quote erfüllen will, oder ob 
es zulässig ist, zu bestimmen, wieviel Spieltage 
im Quartal oder im Trimester dem einheimi- 
schen Film zur Verfügung gestellt werden müs- 
sen. Diese Frage ist äußerst wichtig, denn im 
ersteren Fall hätte der Theaterbesitzer die Mög- 
lichkeit, die deutsche Produktion auf den Som- 
mer zu verschieben, und damit wäre die er- 
strebte. Schutzwirkung weitgehend illusorisch, 
Aus der englischen Fassung des Abkommens 
könnte der Schluß gezogen werden, daß dem 
Theaterbesitzer nur eine Jahresquote auferlegt 
werden darf und daß. er hinsichtlich des Zeit- 
punktes der Erfüllung dieser Quote frei wäre, 
Nac der französischen Fassung dagegen, der 
sich auch die amtliche deutsche Übersetzung 
angeschlossen hat, ist es klar, daß nur gefor- 
dert wird, daß die Quote mindestens für die 
Dauer eines Jahres festgelegt wird, daß es aber 
zulässig bleibt, im einzelnen zu regeln, wann 
und wie dieser Spielpflicht innerhalb eines Jah- 
res nachzukommen ist. 

Da der englische und französische Text in 
gleicher Weise authentisch sind, gilt entspre- 
chend der Auslegungsregel völkerrechtlicher 

(Fortsetzung umseitig) 
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Gutachten ... 


(Fortsetzung von Seite 699) 


Verträge der Text, der die Handlungsfreiheit 
der betroffenen Vertragsparteien in geringerem 
ir einschränkt, hier, also der französische 
ext 

Es ist daher als zulässig anzusehen, die Spiel- 
zeitquote auf Quartale oder Trimester festzu- 
legen, so wie es auch der dem Bundestag vor- 
liegende Entwurf tut. Hierfür spricht im übri- 
gen auch die Praxis anderer Vertragsstaaten 
(z. B. Frankreich und Italien). 


Nach der positiven Regelung des Abkommens 
ist also nur die Terminquota zum Schutze der 
inländischen Produktion möglich. Zu unter- 
suchen bleibt jedoch, ob auf Grund von Aus- 
nahmebestimmungen auch andere Schutzmaßnah- 
men (Sondersteuern, Einfuhrkontingente) zuläs- 
sig sind: 


Ausnahmen 


a) Ausnahmen zum Schutze der Zahlungs- 
'bilanz (Währungsklausel) 


Nach Art. XII bleibt es unter dem Gesichtspunkt der 
Devisenbilanz nach GATT möglich, auch die Einfuhr, aus- 
ländischer Filme an Einfuhrbewilligungen zu knüpfen und 
damit zu beschränken, jedoch nur unter bestimmten vom 
Internationalen Währungsfonds zu prüfenden devisen- 


mäßigen Voraussetzungen. Es darf also nicht die Devisen- 


lage als Vorwand genommen werden, um den ein- 


heimischen Film durch Drosselung der Einfuhr zu unter- 


stützen. Damit bereits scheidet dieses Mittel als Schutz 
für die deutsche Produktion aus. Im übrigen hat die 
Erfahrung gezeigt, daß in dem System der Einfuhr- 
kontingentierung auf devisenrechtlicher Grundlage kein 
wirksamer Schutz der inländischen Produktion liegt, da 
das Problem der Schutzbedürftigkeit des deutschen Films 
gerade unter diesem System entstanden ist. Es würde 
ferner nicht zu vermeiden sein, daß ausländische Staaten 
aus bestimmten Gründen Devisenkonzessionen machen, 
so daß deutsche Stellen nicht mehr mit der Währungs- 
klausel des Art. XII argumentieren können. Schließlich 
ist zu berücksichtigen, daß eine Steigerung des Film- 
angebotes nicht notwendig zu einer erhöhten Devisen- 
belastung führt, da die Einnahmen in den Filmtheatern 
erfahrungsgemäß etwa Konstänt ’sind'. und “damit © 
der ‘ Anteil der ausländischen Produktion ungefähr 
gleich bleibt, gleichgültig wieviel Filme eingeführt 
werden. Eine Importsteigerung würde bei gleichzeitiger 
Sicherung des deutschen Anteiles am Markt also nur 
dazu‘ führen, daß sich dann eine größere Anzahl 
Ausländer in die verbleibenden Einnahmen 
teilen müßten. 


Die Verwendung -devisenrectlicher Einfuhr- 
verböte zum Schutze der deutschen Industrie 
ist also einmal unzulässig.und zum anderen 
nicht erfolgversprechend. 

b) Wiederaufbauklausel 


Grundsätzlich gestattet die Wiederaufbauklausel des Arti- 
kels XVIII protektionistische Maßnahmen jeder Art, jedoch 
sind die Voraussetzungen und die Modalitäten der Anwer- 
dung des, Art, XVIII- so gefaßt, daß Schutzmaßnahmen für 
die deutsche Filmindustrie in der gegenwärtigen Lage prak- 
tisch nicht in Betracht kommen. Das Einverständnis der Ver. 
tragspartner muß für derartige Maßnähmen erreicht werden. 
Dieses Einverständnis wird “aber nicht zu erzielen sein, 
wenn nicht vorher der Schutz. der deutschen Filmindustrie 
durch die von dem Abkommen zur Verfügung gestellten 
Mittel, also die Einführung einer Spielterminquote, ver- 
suchf worden ist. 


c) Die Schutz- und Katastrophenklausel 


‘Diese weitere Ausweichmöglichkeit ‚des Art. XIX gibt 
den Vertragspartnern zusätzliche Schutzmöglichkeiten für 
ihre inländische Filmindustrie, wenn als Folge der Libera- 
lisierung eine ernsthafte Schädigung der inländischen Pro- 
duktion eingetreten ist, wobei die schädigende Auswirkung 
der Liberalisierung auf einer unvorbergesehenen Entwick- 
lung der Umstände beruhen muß. Das bedeutet also, daß 
diese Klausel erst, angewendet werden kann, wenn sich 
im Laufe der Entwicklung zeigt, daß die Terminquota als 
Schutz nicht ausreicht. 

Im Augenblick kann auf diese Klausel keine 
Importbeschränkung oder: Synchronisations- 


steuer gestützt werden. _ 


Zusammenfassend ist also festzulegen: 


1. Zum Schutze der einheimischen Filmproduk- 
tion ist im Augenblick nur‘ die Möglichkeit 
der Spielterminquota gegeben, da Zölle für 
den Schutz der Filmindustrie praktisch nicht 
in Betracht kommen. Unzulässig sind insbe- 
sondere Einfuhrkontingente, erhöhte Vergnü- 
“ gungssteuern und eine Synchronisationssteuer. 

2.Erst wenn die Quota sich nicht als ausrei- 
chender Schutz erwiesen hat, könnte unter 
Umständen gemäß b) und c) auf die anderen 
erwähnten BOENEIDAEHEDIRER zurückgegriffen 
werden. P: 
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In Hamburg: Ein Kino weniger 
‘Man hört von immer "neuen Kino-Eröffnungen. Unter 
der Hand weiß man auch, daß nicht alles Kino-Gold,' was 
da von altersher und neuerdings glänzt. Zahlreiche Pleite- 
Unternehmen vegetieren dahin, haben schon Konkurs- 
Verwalter im Haus, werden nicht mehr beliefert und — 
sind immer noch dal — Um so bedauerlicher ist es, daß 
jetzt einer der redlichsten und ältesten Hamburger Schau- 
männer, Herbert Frey, ‘sein Miets-Unternehmen, ' die 
„Alte Blumenburg“ in der Aula der Schule Schlankreye 
aufgeben .mußte.: 1943 stand Freys Haus noch in der 
'Hohenluft-Chaussee und wurde dann zerbombt.- — Die 
Schulbehörde ' wollte. .dem Vertrag : nicht: erneuern, so hat 
Herbert Frey, . seit. 26: Jahren in der. .Film-Branche und 
Hamburger Stütze . des N ars die Konse- 
quenzen ziehen müssen.: r hesto ; 
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„Deutsche Arbeitsgemeinschaft Schmalfilm“ 


Am 5. Dezember trafen sich in den „Humboldt- 
sälen“ in Nürnberg Schmalfilmspieler, um zu den 
brennendsten Problemen des gewerblichen Schmal- 
films Stellung zu nehmen. 


Der Schmalfilmexperte des WdF-Bay., Herr 
Ilmberger, dessen Erscheinen der WdF Mün- 
chen zugesagt hatte, war verhindert. An seiner 
Stelle gab der Vorsitzende des WdF Bayern, 
Herr Haarmann, einen kurzen Überblick über 
die bisherige Entwicklung des Schmalfilms, 
warnte aber gleichzeitig vor allzu großem Op- 

* timismus, da bei dem Mangel an neuzeitlichen 
Kopien die Weiterentwicklung des Schmalfilms 
als gefährlich angesehen werden müsse. Eine 
Umstellung auf Schmalfilm sei daher in jedem 
Fall genau zu überlegen. ‘- 

Kinotechnik . unterstützt Schmalfilmentwicklung 

Dipl.-Ing. Zschoche, der gleichfalls an 
der Tagung teilnahm, gab in prägnanter Form 
einen Bericht über den derzeitigen Stand der 
zur Verfügung stehenden Schmalfilmprojektoren 
die die Gewähr für eine einwandfreie, dem 


Normalfilm gleichwertige Vorführung. bieten.. 


Es sei auch keinesfalls so, daß der: Schmalfilm 
eine Konkurrenz für den Normalfilm’ darstelle, 
„da es gerade für kleine und kleinste Theater 
die’ oftmals noch mit veralteten Maschinen 
..fahren, zu erwägen sei, -ob. bei ‘Anschaffung 
neuer Projektoren die Umstellung auf Schmal- 
film nicht vorteilhafter sich auswirke. Grund- 
voraussetzung hierfür sei allerdings, daß die 
Schmalfilmkopien nicht erst zwei Jahre nach 
Anlaufen der Normalfilmkopien gezogen wer- 
den, nur so bleibe der Schmalfilm konkurrenz- 
tahıy. 2 
"Gesetzliche Neuregelung für Schmialfilmvor- ° 
führungen? 
Herr Inspektor Schwalb vom’ Dezetnat der 
Theaterpolizei, der als nicht offizieller Gast 
auf der Tagung erschienen war, wies an Bei- 


„spielen nach, daß das ‚Lichtspielgesetz vom.. 
“Jahre 1938 “die Eigenheiten des Schmalfilms‘ 


nicht mehr berücksichtige. Es sei daher damit zu 
rechnen,- daß in- nicht allzu ‚ferner Zeit mit 
einer gesetzlichen Neuregelung im Schmalfilm- 
wesen begonnen werde. Da durch die Gewerbe- 
freiheit eine Übersetzung in der Filmtheater- 
branche erfolgt ist, prüfe man zur Zeit die Mög- 
lichkeiten, Neubauten und Neueröffnungen von 
der Bedürfnisfrage, der fachlichen Eignung und 
der moralischen Zuverlässigkeit der Anträg- 
steller abhängig zu machen. Wieweit in dieser 
Richtung eine gesetzliche Regelung erfolgen 


wird, bleibt abzuwarten. Diese Ausführungen‘ 
wurden von den anwesenden Kollegen zustim- | 


mend zur Kenntnis genommen. 
Garantieforderungen der Verleiher ungesetzlich? 
In freier Aussprache führten sämtliche Kollegen über 
die «hohen Garantieforderungen der -Schmalfilmverleiher 
Klage, wobei besonders hervorgehoben wurde, daß manche 
Verleiher trotz der hohen Garantien minderwertige Kopien 
zur Auslieferung bringen. Einmütig wurde die Gleich- 


 gestellter. der HICOC-Schwabach bekannt, 
„ herigen _Natco-Programme der US-Militärregierung dem- 


.„ster Widerspruch und einmüt 
“" gendvörstellungen im‘ Schulen‘ keine Einwendungen ‚zu 


stellung des Schmalfilms mit dem Normalfilm gefordert. , 
Der 1. Vorsitzende »der Arbeitsgemeinschaft, Herr 
de Martini, Nürnberg, wies in seinen Ausführungen 
darauf hin, daß es gerade unter den Wanderspielern eine 
Anzahl „Schwarze Schafe“ gebe, die durch Kopienbeschädi- 
gung, mangelnde Fachkenntnisse, ungeeignete Vorführ- 
‘geräte und Falschabrechnung die Gilde der Schmalfilm- 
spieler bei den Verleihern in Mißkredit gebracht habe. 
Es sei daher vor allem Aufgabe der Arbeitsgemeinschaft, 
solche Elemente auszuschalten und die Spreu vom Weizen 
zu sondern. Während man sich beim Normalfilm um ein 
Quotagesetz streite, haben es bisher die Verleiher nicht 
für erforderlich gefunden, neue deutsche Filme im Schmal- 
film herauszubringen, obwohl Gewähr dafür gegeben wäre, 
daß deutsche Filme mit Vorliebe in das Programm auf- 
genommen würden. Was bisher an deutschen Filmen vor- 
handen sei, seien größtenteils Reprisen, ‘deren Zugkraft 
bei weitem nachgelassen- habe. Die Arbeitsgemeinschait 
werde: alles‘ daran zu setzen haben, die Verleiher zu 
veranlassen, ihre Verleihbedingungen zu revidieren, da 
Garantieforderungen der Anordnung 15/47 widersprechen, 
‘Auch. der Besteller mache sich strafbar, wenn er einen, 
der Anordnung 15/47 widersprechenden Vertrag unter- 
schreibe. 


GYA.— unlautere Konkurrenz 

Gegen Filmvorführungen der GYA, die Spielprogramme 
bei Eintrittspreisen von 20 bis 30 Pfennige für Kinder 
und Jugendliche und 50 Pfennig für Erwachsene ver- 
anstalte, wurde schäristens protestiert. 

Herr Gettwart gab in seiner Eigenschaft als An- 
daß die bis- 


nächst in deutsche Hände übergeleitet werden sollen. 


“Natco-Vorführungen von Kulturfilmen sollen sich künftig 


nur noch auf Schulen beschränken bei einem Eintrittspreis 
von 10 Piennig. Allerdings, erklärte Herr Gettwart, suche 
er nach einer Einigung mit der Arbeitsgemeinschatt, da es 
nicht ausbleiben werde, ab und zu in Orten, die bisher 
nicht bespielt werden, auch eine öffentliche Abendvor- 
stellung zum Eintrittspreis von 50 Pfennig durchzufüh- 
ren, um das in deutsche Hände überzuführende Unterneh- 
men, das nicht auf Gewinn ausgerichtet werden darf, zu 
finanzieren. Dagegen erhob sich bei allen Kollegen schärf- 
„erklärten sie, gegen ‚Ju- 


haben, Vorstellungen, die den Eintrittspreis einschneidend 
unterbieten, werden sie mit allen zur Verfügung stehen- 
den gesetzlichen Mitteln zu unterbinden trachten. Herr 
Gettward erklärte hierauf, die gedachten Abendvorstellun- 
gen mit kompletten Spielprogrammen vorläufig auszu- 
setzen. 


"Vorstand und Zielsetzung _ _  .. nem} 

Im Verlauf der Tagung würde « ein , dreiköpfi- 
ger Vorstand. gebildet,. dem die Herren de 
Martini (Bavaria Wanderfilm-Nürnberg), 
Rack (Obere Frakenwaldlichtspiele-Ludwig- 
‚stadt) und Kirschner (Vereinigte Lichtspiele 
Sesslach Ofr.) angehören. 

Herr Dipl.-Ing. Zschöche, Berching, erklärte 
sich. bereit, im technischen Fachausschuß mitzu- 
arbeiten, in den Herr Töldte (Frankenfilm- 
Stadtsteinach) gleichfalls berufen wurde. 

Die. Deutsche Arbeitsgemeinschaft Schmalfilm, 
hat es sich zum Ziel .gesetzt, fördernd der 
Weiterentwicklung des Schmalfilms ‘zur Seite‘ 
zu stehen und durch Zusammenschluß aller 
Schmalfilm-Theaterbesitzer ‘auf Bundesebene 
ein Organ zu schaffen, das nicht nur die Inter- 
essen seiner Mitglieder vertritt, sondern auch 
dafür sorgt, „Schwarz- und wilden“-Spielern 
die Grundlage zu entziehen. 


Ist Herr Schneider kompetent? 


Frankfurter Pressecheis schreiben an DACHO in Sachen AFP 


Frankfurter Pressechefs und Pressestellen- 
leiter trafen kürzlich zusammen, um zur Grün- 
dung der „Arbeitsgemeinschaft der Filmpresse" 
(AFP) in München Stellung zu nehmen. An- 
schließend wurde der Dacho sg Schrei- 
ben übermittelt: 


Sehr geehrter Herr von Baky! 

Die machstehend aufgeführten Pressechefs und Presse- 
stellenleiter Walter Stolle, Prisma-Film, Dr. Kurt 
Wortig, Constantin-Film, Dr. Heinz Siska, Super- 
Film, Dr. Hans Peihl, Pallas-Film, Dr. Rudoli Heiter, 
Herzog-Film, Walter Schreiber, National-Film, Frl. 
Ingeborg Pietschke, Gloria-Film, Frau Erika Gir- 
scher, Rank-Film, und der Unterzeichnete haben mit 
großem Interesse Kenntnis genommen von der. Bildung 
der „Arbeitsgemeinschaft der Filmpresse“ (AFP), die sich 
der Dachorganisation der Filmschaffenden angeschlossen hat. 

Der Unterzeichnete hat den Auftrag, Ihnen, sehr ge- 
ehrter Herr von Baky, mitzuteilen, daß diese neue Ver- 
einigung an sich die Zustimmung der 0.. g. Herren und 
Damen ‘gefunden hat und lebhaft begrüßt wird, 

Leider ist uns über die Zielsetzung: der AFP im. ein- 
zelmen noch nichts. bekannt geworden, so daß wir uns 
ee tage eine endgültige Stellungnahme vorbehalten 
müssen 

Es - berührt- uns jedoch merkwürdig, daß eine solche 
Gründung erfolgen konnte, ohne daß die Frankfurter 
Pressechefs und Pressestellenleiter, insbesondere derjeni- 
gen Verleihfirmen, die vorwiegend deutsche Filminteressen 
vertreten, von einem solchen Vorhaben rechtzeitig unter- 
richtet wurden. 

‘Wie Sie sicherlich‘ wissen, ‚sehr geehrter Herr von Baky; 
nehmen heute: die Zentralpressechefs der dutschen Film- 
verleihfirmen ‚hervorragenden - Anteil auch :an- der reinen 
Produktionspropaganda der deutschen- Filme, die in ihrem 
Verleih erscheinen. Diese Tatsache verknüpft unsere Ar- 
beit entscheidend mit.der: Tätigkeit der.Produktions-Presse? 


cheis, ja, sie wird sogar durch uns bestimmt. 

Wenn wir daher auch bereit sind, in einem: solchen 
Gremium mitzuwirken, so müssen wir es doch ablehnen, 
daß über unsere Köpfe hinweg eine Reihe von Herren 
einen Vorstand gebildet haben, demgegenüber wir in 
seiner jetzigen Zusammensetzung schwerwiegende _Be- 
denken zu äußern gezwungen sind. 

Die Gerüchte, daß das derzeitige erste Vorstandsmit- 
glied der AFP (Albert Schneider. D. Red.) unter 
dem Decknamen „Perforator” fortgesetzt in der „Deutschen 
-Woche“ die deutsche Filmindustrie diskreditiert, scheinen 
sich zur Gewißheit verdichtet zu habep. Diese und andere 
Gründe sprechen leider gegen eine Person, die als unser 
aller Repräsentant vor der Offentlichkeit unbedingt integer 
sein müßte. Wir sehen auch den Pressechef der Dornas- 
Produktion (Fritzmichael Röhl. D. Rd.) nicht als für 
unsere Vertretung geeignet an. Wenn letzte Nachrichten 
besagen, daß..dieser Kollege seinen Posten in der AFP 
zur Verfügung gestellt hat, so sehen wir darin die ersten 
Anzeichen dafür, daß unsere Ansichten auch andererorts 
geteilt werden. 

. Wir schlagen vor, daß Anfang des. Jahres 1952 bei der 
geplanten Zusammenkunit aller Pressechefs in Wiesbaden- 
Biebrich, anläßlich der Besprechung über Plakatgestaltung 
und Plakatzensur, die unbedingt notwendige Neurege- 
lung der Vorstandsbesetzung der AFP auf .die, Tages- 
er, gesetzt wird und geben bereits heute der Hofi-. 
pre Ausdruck, daß dabei — unter gebührender Berück- 
chtigung der deutschen Verleih- und Produktidns-Inter- 
essen — die in der Stadt Frankfurt als verleihwichtigsten. 
Platz Deutschlands tätigen Pressechefs im- Rahmen des 
AFP-Vorstandes eine geeignete Vertretung erhalten. i 


‚Wir wären Ihnen dankbar, ‚sehr geehrter Herr von. 
Baky, wenn Sie inzwischen in’ München: Maßnahmen ein- 
leiten würden, um die in diesem Schreiben angeschnitte- 
nen Fragen einer zufriedenstellenden: Lösung zuzuführen’ 
und uns. Ihre m. Stellungnahme  bekanntgeben 
würden. 2 :: Mit vorzüglicher Hochachtung! r 
ae WET Ak il gezüKscE Kraatzrzaitieen 





Berliner November: Uneinheitlich 


Die meisten der von uns befragten Berliner 
Filmtheaterbesitzer sind mit den November-Er- 
gebnissen nicht zufrieden. Es fehle ein Film 
von der geschäftlichen Qualität der Oktober- 
Asse „Fanfaren der Liebe“ (Schorcht) und „Die 
verschleierte Maja“ (Allianz). Das große Ange- 


bot an Durchschnittsfilmen machte sowohl "den 


Theaterbesitzern wie dem Publikum die Wahl 
schwer. Der Berliner Reklamestreit störte die 
Programmgestaltung, da nicht alle Theater- 
besitzer mit gleicher Disziplin zu den Verbands- 


beschlüssen standen. 

Einheitliches Lob erhielt der Hass-Kulturfilm „Aben- 
teuer im Roten Meer“ (Herzog); manche Thea- 
ter, die ihm nur einen Dreitagetermin »gegeben hatten, 
erzielten in diesem Zeitraum höhere Umsätze als mit 
einem Spielfilm über das Wochenende. Ausgesprochen gut, 
namentlich in den westlichen Bezirken, lag der Pallas-Film 
„Schwurgericht“. Damit ist die Liste eindeutiger 
Erfolge eigentlich schon erschöpft. „Rya-Rya” (Pano- 
rama) liegt in den Theafterbesitzer-Urteilen zwischen gut 
und durchschnittlich, das gleiche gilt für den von der 
Presse sehr günstig beurteilten Paramount-Film „Lach 
und wein mit mir“. Die Hoffnung, daß der Suez- 
Konflikt das Interesse für den gleichnamigen Centfox-Film 
steigern möge, erfüllte sich nur in bescheidenem’ Maße. 
„Die scharlachroten Reiter“ (Pa:amount), 
„Auf falscher Spur“ (Rank) und „Todfeind- 
schaft“ (Warners) verdienen das Wort überdurch- 
schnittlich. Der originelle RKO-Film „Das Ding aus 
einer anderen Welt“ hatte in einigen Theatern 
gute Kassen, andere beurteilen ihn weniger günstig. 

Der prozeßumwitterte Gloria-Film „Der Stolz der 
Kompanie“ hatte in Erinnerung an den Schützen 
Bumm anfänglich guten Erfolg; die mangelhafte Qualität 
der Neuauflage sprach sich aber dann doch herum. Die 
Ergebnisse mit dem National-Film „Der Verlorene" 
entsprachen den bösen Ahnungen der Fachwelt. Die zum 
en ausgezeichneten Kritiken erwiesen sich als wirkungs- 

S. 
Nun zu den Uraufführungstheatern. Im Mar- 
morhaus war der Film „Sündige Grenze" 
(Prisma) ein ausgesprochener und auch verdien- 
ter Erfolg. In der Filmbühne Wien folgte auf 
den sehr mittelmäßigen Herzog-Film „Johannes 
und die dreizehn Schönheitsköniginnen" der 
Carol Reed-Film „Der Verdammte der 
Inseln“ (Deutsche London). Der Film hatte 





Nordbayern besprach Tagesfragen 


In der am 5. Dezember im Hotel „Reichshof" 
in Nürnberg abgehaltenen Monatszusammen- 
kunft nordbayrischer Theaterbesitzer, gab Herr 
Ebert WdF-München einen allgemeinen Si- 
tuationsbericht. Nach wie vor wartet man auf 
die neue Vergnügungssteuer-Ver- 
ordnung. Die Fragen über den Not- und 
Filmgroschen können erst nach Erlaß der 
neuen V-Steuerverordnung geklärt werden. 
Auch. die Erhöhung der Eintritts- 
preise soll erst nach einer Stellungnahme 
des ZDF erörtert werden. 


Flugblätter der Katholischen Filmliga 

Mit Empörung ‘wurde festgestellt, daß in Nürnberg 
Flugblätter der Katholischen Filmliga verteilt wurden mit 
der Aufforderung, nur gute Filme anzusehen und jene 
Filmtheater vom Besuch auszuschließen,. deren gezeigte 
Filme im Widerspruch zur Filmliga stehen, In diesem 
Zusammenhang wies Herr Schopf-Nürnberg darauf 
hin, (daß bereits vor Monaten auf Veranlassung des Film- 
Presse-Klubs versucht wurde, eine Arbeitsgemeinschaft 
zwischen katholischen, evangelischen Vertretern und 
den Filmtheaterbesitzern zu bilden, die Besprechungen 
seien jedoch ergebnislos verlaufen. (Vgl. FW Nr. 43, 
S. 560). Vorgänge, wie die neuerliche Verleilung hetze- 
rischer Flugblätter erschüttern immer wieder das Ver- 
trauen und bieten keine Möglichkeit einer gedeihlichen 
Zusammenarbeit. 


Leuchtreklame nicht eingeschränkt 

Polizeilihe Bemühungen, auf veraltete Vorsch iflen 
pochend, die Leuchtreklamen vor Betriebsschluß abzu- 
schalten, waren erfolglos, nachdem einer neuen Verfügung 
zufolge die Beschränkungen wieder aufgehoben sind. 


Kopien-Transport per Auto rentabel 

Die seinerzeit, nach E’höhung der Expreßg.t!ariie ge- 
bildete Selbsthilfe für Filmtransport zwischen Nürnberg 
und München hat sich weitgehendst : bewährt und eine 
Verbilligung des Filmversandes gebracht. Es wurde be- 
richtet, daß auch in der Provinz Filmtheater dazu. üler- 
gehen, ähnliche Versandmöglichkeiten ins Leben zu ru/en, 


Siabilität der Anzeigenpreise bei der Nürn- 
berger Zeitung 


Die „Nürnberger Zeitung“ hält im Gegensatz zu den 
„Nürnberger Nachrichten“ an ihren bisherigen Anzcigen- 
p eisen fest. Bekanntlich endelen die Veriandlungen mit 
den Nürnberger Nachrichten mit der Zusaje des Ver- 
lages, die bisherigen Anzeigenpreise nur bis 31. De- 
zember beizubehalten. 


Veranstaltungen in Filmtheatern 

Durch Vorgänge in der Provinz wurde allen Kollegen 
rahegelegt, bei Sondervorführungen fü: \eicine umi 
Vereinigungen im eigenen Geschäitsinteresse besonders 
Wert da:auf zu legen, daß der absolute, unpolitische 
Charakter derartiger Veranstaltungen innerhalb des 
Theaters gewahrt ist und bleibt. 

Die ‚nächste Zusammenkunft nordbaye ischer Theafer- 
besitzer findet am Mittwoch, dem 9. Janıar 1952, wieder 
{na Nürnberg im Hotel „Reichshof“ statt, d.M. 


eine gute Presse und interessiertes Publikum 
und brachte für drei Wochen ein gutes Geschäft. 

Im Filmtheater Paris lief „Die Mauern 
von Malapaga“ (Pallas) drei Wochen lang 
mit- guten Ergebnissen.. Im Delphi vermochte 
sih „Stips“ (Fortuna) nicht recht durchzu- 
setzen, es reichte nur für eine neuntägige Lauf- 
zeit. Überraschenderweise war im Astor der 
französische Film „Schenke zum Voll: 
mond“ (Consortial) nicht das erwartete große 
Kurfürstendammgeschäft. Das mag aber auch 
an dem ausgesprochen lieblosen Start liegen. 
Man darf gespannt sein, wie sich der Film bei 
den Nachspielern hält. Das wiedereröffnete 
Kiki hatte mit dem liebenswürdigen MGM-Film 
„Drei kleine Worte“ einen guten “Griff. 

2 Cormo 


Aus Norddeutschland: 
November-Fanfaren 


„Fanfaren der Liebe” und „Hausin 
Montevideo“ sind unbestritten die Best- 
seller, die diesmal aus Deutschland stammen. 
Borsche-Thomalla liefen in Hamburg in zwei 
großen Häusern (Passage, Harvestehude) den 
Rekord von mehr als zwei Wochen, Goetz- v. 
Martens sind schon die 4. Spielwoche im Es- 
planade. — Im Bremer UT am Bahnhofsplatz 
hielten sich Schorcht und Herzog mit obigen 
Filmen 21 und 16 Tage, wobei zu bedenken ist, 
daß Bremen zu den diffizilsten Spielplätzen ge- 
hört. — Kiels Capitol-Lichtspiele sind in der 
zweiten Prolongation ebenfalls mit „Monte- 
video“ so zufrieden, wie es in der verarmten 
und Kinokonkurrenz-bedrängten ehem. Marine- 
stadt nicht alle Tage vorkommt. — Das sind 
schon: Fanfaren,die man nicht überhören sollte: 
Was Curt Goetz mit Geist, Witz und Humor 
auf volkstümlicher Basis erreichte, das bügelte 
der finanz-beengte Kurt Hoffmann mit Fin- 
gerspitzengefühl, Geschmack und technischer 
Sicherheit glatt. Die Schaumänner reißen sich 
heuer um diese Filme, die Verleiher atmen auf, 
sogar die Presse ist zufrieden, und das Publi- 
kum strömt. Warum letzenendes? Weil zwei 
wirkliche Könner konzentriert gearbeitet haben 
und sich durch nichts stören ließen, weder - durch 
„moderne Mängel“: technischer Natur, noch 
durch Einflußnahme allgewaltiger Finanziers, 
Was der Eine (Goetz) aus der Substanz, schaffte 
der Andere (Hoffmann) mit echt filmischer 
Energie. 

Alles, was darunter rangiert, sollten gerade 
die ängstlichen Bürgschafts-Autoritäten rigoros 
ausrangıeren. Man sollte in Bonn z. B. keine 
„Liste der wenig beschäftigten Regisseure“ und 
keine Aufstellung der „vielerprobten Autoren“ 
führen! Denn „Fanfaren“ und „Montevideo" 
sind der Mindest-Maßstab, wenn wir uns nicht 
weiterhin blamieren wollen! ' 

Außerdem scheint uns hier deutlich, daß Go# 
lem Publikum ein viel rühmlicheres Gefühl für 
Gekonntes hat, als Manufakturen in München, 
Hamburg, Berlin oder — Bonn zu kalkulieren 
imstande sind. ; 


Freilich nicht immer! „Grün ist die Heide“ er- 
lebten in Hannover, Bremen, Kiel einen Kassensturm, von 
dem sich nicht einmal die Courts-Mahler, höchstens Bobby 
Lüthge ein Mausoleum bauen könnte. Aber ist das ein 
Maßstab? Wenn ja, dann wagen wir kaum noch „Amen“ 
zu sagen. So schnell wird sich der „deutsche Film“ totl- 
rennen. 

Daß auf andere Art besser vorwärts zu kommen i:t, 
haben schon soviel Filme bewiesen, daß wir es den 


. Verantwortlichen überlassen möchten, sich der Ti’el und 


eines Besseren zu besinnen. 

\ „Sündige Grenze“ zum Beispiel (läuft bei Druck- 
legung noch mit anhaltendem Erfolg in der zweilen Wcche 
im Hamburger „bali”) ist typisch: Stemmle weiß was 
Regie heißt! Inszenierung, Kamera, Schniit, Musik und 
Darstellung sind dementsprechend von einem Format, wie 
es bisher in Deutschland nur selten anzutreffen war. 
Aber „auf höheren Befehl“ hat man einen pin-up-Borsche- 
Komplex hineingezwängt. Schade — kann man nur Sagen, 
Denn „Sündige Grenze“ hat soviel umwerfend Gutes, daß 
man sogar am, Broadway aufgemerkt hät!e, wie seinerzeit 
bei „Mörder sind unter uns“, 

Der November-Kassen-Rapport — beinah müßir, es zu 
sagen — hat sich wie immer nach ‚den Filmen gerichtet. 
Insofern ist gegenüber dem Vorjahr kaum eine Variante 
zı bemerken; die beklemmende Vorweihnach's:eit hielt 
auch diesmal, was sie im Vorhinein nicht versprac. 
Die genannten deutschen Eriölge stellen nichts anderes 
dar als eine relative Bilanz, die noch lange kein Aus- 
gleich ist. Solange Ingrid Bergmans „Weißes Gift" 
und Carol Reeds „Verdammter der Inseln“ mit 
überdurchschnittlicher Laufzeit (Esplanade 18 Tage, 


Urania 14 Tage) nur den-Durchschnitt normaler, „besserer" ' 


Zeiten ausmachen, 
hesto 
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In Westdeutschland : 
Gute Filme — erfreuliche Kassen 


Der Monat November war, im Querschnitt ge- 
sehen, im westdeutschen Verleihbezirk in Stadt 
und Land ein guter Geschäftsmonat. Das 
nahende Weihnachtsgeschäft warf noch keine 
Schatten voraus, was wohl nicht zuletzt darauf 
zurückzuführen sein dürfte, daß die Auswahl 
unter den besonders zugkräftigen Filmen recht 
beachtlich war. 

‚Wir wurden von verschiedenen Seiten darauf 
hingewiesen, daß wir in unseren Monatsberich- 
ten zu wenig Platz den Verhältnissen in Mittel- 
und Kleinstädten und auf dem Lande einräu- 
mern}; die sich in manchen Dingen erheblich von 
denen der Großstädte unterscheiden. Abge- 
sehen von dem ausgesprochenen Industrie- 
gebiet zwischen Rhein und Ruhr, darf fest- 
gestellt werden, daß, um so kleiner die Stadt 
oder Gemeinde, um so größer die Nachfrage 
nach deutschen und österreichischen-Filmen ist. 
Wir sprachen verschiedene Theaterbesitzer, die 
bei zweimaligem Wechsel pro Woche im Monat 
nur ein oder zwei ausländische Spitzenfilme 
einsetzen. Mittlerweile beherrscht die neue 
deutsche Produktion das weite Feld der Pro- 
vinz. Spitzen unter den Überläufern und Repri- 
sen sind fast nur noch für Nacht- und Sonder- 
vorstellungen gefragt —-bringen dann aber 
häufig noch überraschende Einspielergebnisse 
zustande. Das oben schon angesprochene Indu- 
striegebiet hat allerdings auch an kleineren 
Plätzen infolge seiner Bevölkerungs-Zusammen- 
setzung, einen anderen Charakter: Hier liegt 
der amerikanische Film mit Wildwest-, Krimi- 
nal-, aber auch Grotesk-Filmen noch immer 
führend im Rennen. 

Der Trumpf war in Düsseldorf Goetz’ „Das Haus 
in Montevideo“ (Herzog, Europa, 14 Tage), ge- 
folgt von „Wildwest in Oberbayern“ (Allianz, 
Residenz, 11 Tage). Weitere gute Kassen brachten auch 
die neuen deutschen Produktionen „Sündige Grenze“ 
(Prisma, Alhambra, 11 Tage) und „Die Dame in 
Schwarz“ (Union, Metropol und Atrium, je 7 Tage) 
sowie „Falschmünzer am Werk“ („Der Fall 
7 A 9“) (Union, Asta-Nielsen, 7 Tage). Helmut Käutners 
„Weiße Schatten“ (Allianz, Residenz, 7 Tage) 
zeigten leichte Schattenseiten, während „Tanz ins 
Glück“ (Herzog, Apollo, 7 Tage) eher einem Tanz in 
den Abgrund entsprach. — Aber auch die beiden öster- 
reichischen Filme „Der Weibsteufel“ (Super, Al- 
hambra, 7 Tage) und „Der alte Sünder“ (Union, 
Burgtheater, 8 Tage) stießen nur auf mittelmäßiges 
Publikumsinteresse. 

Den Auslands-Trumpf des Monats holt sich Ingrid 
Bergmans „Weißes Gift“ (RKO. Residenz, 17 Tage, 
Lichtburg 7 Tage), mit einigem Abstand gefolgt von 
Carol Reeds‘ „Der Verdammte der Inseln“ 
(Deutsche London, Burgtheater, 13 Tage). Des weiteren 
freuten sich Kinobesitzer und Publikum gemeinsam “über 
die zahlreichen Technicolors, als da waren: „Im 
Dutzendbilliger” (Centiox) und „Des Königs 
Admiral“ (Warner Bros.), beide je eine Woche im 
Apollo, „Die schwarzen Teufel von Bag- 
dad“ (Universal) und „Der gebrochene Pfeil“ 
(Centiox), beide je eine Woche im Europa, „Blut- 
fehde“ (Columbia, Asta-Nielsen, 7 Tage) und „Die 
Unbesiegten“ (Paramount, Die Kamera, 14 Tage). 

Die nicht minder zahlreichen Anhänger von Schwarz- 
Weiß huldigten dafür „Suez“ (Centiox, Burgtheater, 
12 Tage), „Dein Leben in meiner. Hand* 
(Universal, Die Kamera, 10 Tage), „Banditen am 
Scheideweg“ (Columbia, 7 Tage) und „Der 
Kettensträfling“ (Gustav Türck, 8 Tage), beide 
im Asta-Nielsen, oder gar der nun beschnittenen und 
deshalb. FSK-genehmigten „Lucrezia Borgia” (Con- 
sortial/Tempo, Karlplatz, 7 Tage). 

Knapp um den Durchschnitt lagen: „Frau im Netz“ 
(Rank, Metropol und Atrium, je 7 Tage), „Graf Ca- 
gliostro“ (Columbia, Apollo, 7 Tage), „Fahrrad- 


 diebe“ (RKO, Alhambra, 7 Tage), „Das Geheim- 


nis von Zimbalu“ (Columbia) und „Riffi- 
Piraten“ (Fortuna), je eine Woche im Karlplatz sowie 
Skandal in Paris“ (Astor/Consortial/Rhenus, 7 Tage) 
und „Nacht-Taxi“ (Constantin, 6 Tage), 

Noch kurzlebiger waren die Premieren von „Bomba, 
der Dschungelboy“ (Anton E. Dietz, Die Kamera, 
5 Tage), „Rebellion im grauen Haus“ (Central 
Europäischer, Karlplatz, 3 Tage) und „Reingefallen“ 
(Siem/Metropol-Film-Woker, Lichtburg, 3 Tage). 

Auch auf dem Sektor der Zweit-, Nach- und Neu- 
aufführungen in den Erstaufführungstheatern kam nichts 
wesentlich über den Durchschnitt: „Johannes und 
die ‚dreizehn Schönheitsköniginnen" 
(Herzog, Filmpalast 7 Tage, Metropol, Atrium, Gloria 
und Parktheater je 4 Tage und Kronen 3 Tage), „Drey- 
fus“ (Emka, Lichtburg, 4 Tage), „Mit den Augen 
einer Frau“ (Adler/Bejöhr/Kronen, Metropol und 
Atrium, je 3 Tage), „Verklungene Melodie“ 


(Döring, Metropol, 3 Tage), „Manon“ (National, Atrium, 


3 Tage) = 

Ein Wort zum Schluß über die Nachspiel- 
theater in den größeren Städten: Die Schwan- 
kungen im Geschäft sind im allgemeinen bei 
ihnen geringer, weil sie weniger Laufpublikum 
(wie die stadtinneren Premierentheater), dafür 
aber ihr spezifisches Stammpublikum haben. 
Daß auch dieses Publikum durchaus nicht nur 
filmische Konsumware zu verdauen bereit ist, 
bewies jetzt wieder ein Film von Format: 
„Unterdem Himmel von Paris“ (Alli- 
anz). Warum also’ so schüchtern bei den Ab- 
schlüssen künstlerisch guter Filme? Die Pleiten 
der letzten Wochen wurden doch vorwiegend 
verursacht von „einwandfreien Geschäfts- 
schmarren”, vergessen wir das bitte nicht! 
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Kuhhandel mit Ostzonen-Theatern 


Nachfolgend setzen wir den in Nr. 49 begon- 
nenen authentischen Bericht über Filmtheater- 
verhältnisse in der Ostzone fort. 


I 


Jetzt hieß ‚es Räume für diesen Mammut- 
betrieb zu schaffen, Die Hauptleitung zog An- 
fang März 1949 in eine noch stehengebliebene 
Villa in der Tiergartenstraße 54 in Dresden 
ein. Hier waren die Personalabteilung, das 
Lohnbüro für 3800 Angestellte aller sächsischen 
Theater, die Grundstückverwaltung und die 
Hauptdirektion untergebracht, während später 
3 km von der Hauptverwaltung entfernt in der 
Bernhardstraße 92 noch eine Privatklinik „aus- 
gebootet“ und hier die kaufmännische Abtei- 
lung errichtet wurde. Dieser kaufmännischen 
Abteilung stand Später ein sehr guter Wirt- 
schaftskenner, Herr Dr. Müller vor, der bald 
erkannte, daß dieser Betrieb so nicht zu füh- 
ren war und nach kurzer Zeit wieder ausschied. 

Danach ging es auch hier drunter und drüber, 
die Abrechnungen häuften sich zu Bergen, so 
daß Abrechnungsreklamationen oft 2 bis 3 Mo- 
nate später bei dem betreffenden Theaterleiter 
eintrafen. In der Cauerstraße in Dresden- 
Strehlen -wurde dann noch eine Buchhaltungs- 
abteilung untergebracht. 

Ab 1. Mai 1949 begann die VVL, in der tat- 
sächlich kein einziger Theaterfachmann tätig 
war, die einzelnen Theater mit Rundschreiben 
zu überschwemmen und Anordnungen zu tref- 
fen. die z. T. in der Praxis undurchführbar 
waren. 

Im August 1949 wurde dann die erste Theater- 
sitzung mit ca. 400 Teilnehmern nach Dresden 
einberufen, die wie das Hornberger Schießen 
verlief. Herr Hauptdirektor Raue, der Schwie- 
rıgkeiten mit der deutschen Sprache hatte, 
sprach von den „Theaters“ und erzählte viel 
und ausdauernd. Sonst blieb nichts, — außer 
neuen Rundschreiben, mit denen die 400 The- 
aterbesitzer stoßweise beladen wurden, als sie 
wieder nach Hause zogen, 

Unter den vielen Rundschreiben war eins 
besonders bezeichnend. Es schrieb einen Wett- 
bewerb mit Preisen für Entwürfe, Zeichnungen 
und Modelle ‘von Theater-Neubauten aus und 
wandte sich nicht etwa an Architekten und Bau- 


meister der einzelnen Plätze, sondern an alle 
Angestellten der Lichtspielhäuser, vom Theater- 
leiter über die Platzanweiserinnen bis zu den 
Gardrobieren und Klosettfrauen. Sie sollten in 
einem zu errichtenden „Bastelraum“ dazu bei- 
tragen, neue Theater im Modell erstehen zu 
lassen — obgleich nicht einmal genügend ‚Geld 
vorhanden war, um die bestehenden Häuser zu 
renovieren. 

Dieses-Rundschreiben war von dem angeb- 
lichen „Bauingenieur“ Kühnrich verfaßt worden, 
von dem sich später herausstellte, daß er über- 
haupt kein Bauingenieur war. Hauptdirektor 
Raue Hatte gegengezeichnet. 


Der Kuhhandel 


Die Enteignung der Grundstücke wurde akten- 
und entschädigungsmäßig laufend durchgeführt. _ 
Die Richtlinien des Herrn Hauptdirektor gingen 
dahin, möglichst alles, selbst den’ kleinsten 
Schuppen zu enteignen. Zu diesem Zweck durch- 
fuhren mehrere Kommissionen das Land und 
hatten die Aufgabe, am Tage mindestens drei 
bis vier Theatergrundstücke zu „erfassen". 
Aber auch hier wurde das Soll, wie ja bei 
vielen Betrieben in der Östzone, nur auf dem 
Papier und keinesfalls in der Wirklichkeit er- 
füllt. Es kam oftmals zu stürmischen Verhand- 
lungen bei der Festsetzung des Entschädigungs- 
betrages, die nicht selten in einem direkten 
Kuhhandel ausarteten. In dem Gesetz über die 
Enteignung war ja jedem Theaterbesitzer cine 
„angemessene“ Entschädigungssumme dafür ver- 
sprochen worden. Dafür standen laut Gesetz 
5 Millioner. Mark zur Verfügung, die aber kaum 
für die Abfindung von 40 bis 50 Theatergrund- 
stücken reichten. 

Bei der Auszahlung wurden sehr seltsame 
Maßstäbe angelegt. Kleinere Grundstücke wur- 
den mit erschreckend niedrigen Summen ab- 
getan. Dort, wo nur das Theater selbst abge- 
funden werden mußte, waren die Beträge teil- 
weise geradezu lächerlich. Auf der anderen 
Seite behielt sich bei einem guten Freund Herr 
Hauptdirektor Raue die Höhe der Entschädi- 
gung persönlich vor. Sie entsprach zumindest 
dem normalen Verkaufswert, oft aber mehr. 

In einem anderen Falle wurde ein Theater- 
grundstück mit 200 000 DM Entschädigung und 

(Fortsetzung nebenstehend) 





Die unter der Rubrik „Ein Blick genügt...“ laufend erscheinende Aufstellung gibt die 
Resonanz von Premierenfilmen bei Publikum und Presse in verschiedenen Großstädten 
Deutschlands wieder. Die Angaben schließen keineswegs aus, daß die Filme bei Nach- 
spielern und anderen Plätzen eine abweichende Beurteilung und Anziehungskraft finden. 


Titel Theater Platzzahl Laufzeit Allgemeines Kritik in 
Tage Presseurteil der FW 
Hannover | 
Achtung, Kairo, Opriumschmuggler Goethehaus -719 4 gut ‚51 
Dr. Johnsons Heimkehr Regina 704 6 lobend. 42/51 
Der Fluch der Tempelgötter Universum 765, 7 anerkennend 39/51 
Schauburg 10422 4 anerkennend 39/51 
Grün ist die Heide Palast 1019 23 schlecht 47/51 
Primanerinnen “ Weltspiele 1073 11 lobend 48/51 
Die scharlachroten Reiter Goethehaus 719 10 anerkennend 35/51 
Verlorene Frauen . Hochhaus 40 7 gut 31/51 
München - 
Blaubart > Schloß 1000 8 Nachaufi. 45/51 
Marmorhaus 0 8 Nachauff. 45/51 
Die Dubarry FT. Sendlinger Tor 690 7 mäßig 49/51 
Dein Leben in meiner- Hand FT. am Bahnhof 47 7 durchschnittlich 48/51 
Eine Frau im Sattel Schloß 1000 1 sehr mäßig — 
Marmorhaus 00 1 sehr mäßig —— 
Menschen ohne Seele Gabriel 330 12 anerkennend 43/51 
Das Schicksal der Irene Forsyte Luitpold 1192 11 durchschnittlich 50/51 
Straße der Sünde Schiller-Th, 817 11 ironisch 48/51 
Der Tiger Regina 478 8 durchschnittlich 46/51 
Die Ungetreue Studio für Filmkunst 350 2 unbeachtet 20/50 
Der Verdammte der Inseln Rathaus 680 18 lobend 47/51 
Wenn eine Wienerin Walzer tanzt Merkur 9» 7 ironisch 44/51 
Düsseldorf 
Herr der Silberminen Asta Nielsen 732 7 durchschnittlich 43/51 
Hoffmanns Erzählungen Burgtheater 70 6 sehr gut 26/51 
Königin einer Nacht Residenz 1016 10 lobend 46/51 
So jung und so verdorben Alhambra 1000 10 gut 48/51 
Das späte Mädchen Metropol 70 7 anerkennend 35/51 
Atrium 6422 7 anerkennend 35/51 
Valentino, Liebling der Frauen Europa 1760 7 sehr wohlwollend 47/51 
Vorsicht, Gespenster! Karlplatz 600 7 ironisch 49/51 
Hamburg : 
In der Hölle vons Oklahoma Kurbel I 405 3 durchschnittlich _— 
In geheimer Mission Millerntor 645 7 gut 29/51 
Hölle von Missouri Kurbel II 70 7 ironisch Ä — 
Texaspolizei räumt auf 3 Theater 5 ih 26/51 
‘Der Verdammte der Inseln Urania 655 14 sehr gut 47/51 
Verlorene Frauen Passage ‚1000 7 ausgezeichnet 31/51 
Weiße Schatten Passage 1000-7 zwiespältig 49/51 


MITTEILUNGEN DER DORING-FILM GMB 
‚Der kommende Schlager! 


Düsseldorf. Döring Slowfox aus dem 
Film „Die Nacht geht zu Ende‘ wird 
von Liselotte Malkowsky gesungen. 
Der Text von Wolfgang Schnitzler 
lautet: 

Die Nacht wird enden, 

Der Schleier fällt, 

Der Tag wird senden 

Sein Licht auf die Welt! 

Im Schein der Sonne 

Das Dunkel flieht, 

Die Vögel singen 

Dem Morgen ihr Lied. 

Trübe Träume vergehen 

Wie der Nebel so schnell, 

Und die Schatten verwehen! 

Und es wird wieder hell! 

Die Nacht wird enden, 

Der Mond verblich, 

Bald scheint die Sonne 

Für Dich und für mich! 

Kann im Moment vielleicht Dein Herz 
Des Schicksals Launen nicht verstehn, 
So tröstet Dich in Deinem Schmerz 
Dieses Lied und Du wirst es dann sehn 


In Kürze- auf Schallplatten 


Köln. Uraufführung für „Die Nacht 
geht zu Ende“ erfolgt demnächst im 
„Rex am Ring“, Köln. 


Kuhhandel... 


das 700 Plätze umfassende Theater mit 18 000 
DM angesetzt und bewertet, während der Be- 
sitzer nachweislich im Jahre 1940 aus der 
Zwangsverwaltung (das Grundstück hatte sich 
in jüdischem. Besitz befunden) nur 100 000 RM 
gezahlt hatte. Gewiß ein gutes Geschäft, das 
dem Besitzer trotz Währungsreform eine: 100°/o 
Aufwertung gebracht hatte. Daß diese „be- 
vorzugten“ Entschädigungssummen auch tat- 
sächlich recht schnell nach der Festsetzung zur 
Auszahlung kamen, war klar. 

Die 5 Millionen Mark waren also schnell auf- 
gebraucht. Heute noch warten hunderte von 
'[heaterbesitzern auf die Auszahlung ihrer zu- 
gesagten Gelder. 

Ende August 1949 war diese Grundstücksent- 
eignung 100°/osig durchgeführt. Es zeigte sich 
sehr bald, daß man sich mit der Übernahme 
mancher Grundstücke eine Bärenlast aufgebürdet 
hatte. Also wurden wieder Leute ins Land ge- 
schickt, .die ehemaligen Grundstücksbesitzern 
(das ging natürlich nur bei denen, die noch 
nicht ausgezahlt worden waren und deren 
waren ja viele) begreiflich machen mußten, daß 
die VVL „entgegenkommenderweise“ von einer 
Enteignung absehen wolle. In den meisten 
Fällen waren die ehemaligen Eigentümer froh, 
daß sie ihr Grundstück wieder erhielten, ohne 
dabei zu überlegen, daß ihr Besitz ohne Theater- 
einnahmen (die gingen ja an die VVL) unren- 
tabel war. Das wurde aber erst bemerkt, als 
es zu spät war. 

Inzwischen sank die Rentabilität der meisten 
Theater auf den Nullpunkt. Viele Unternehmen, 
besonders die früheren Familienbetriebe, wur- 
den glatte Zusatzgeschäfte, u. a. deshalb, weil 
sie alle anteilig die riesigen Gesamtkosten der 
Hauptverwaltung tragen mußten. 

Unter diesen Verhältnissen stiegen natürlich 
auch die Schulden der Hauptverwaltung von 
Monat zu Monat. 3 
Raue und Genossen wandern ins Kittchen 

An einem Februarnachmittag des Jahres 1950 
(also nach einjährigem Bestehen der VVL) war 
es dann soweit. Volkspolizei,” Abteilung Krimi- 
nalvopo, umstellte die Villa in der Tiergarten- 
straße 54. Resultat: Leitende Genossen der VVL 
wurden verhaftet. Auch Raue, der wegen eines 
Autounfalles im Krankenhaus lag, entging sei- 
nem Schicksal nicht. Er wurde in das Leipziger 
Gefängnis-Krankenhaus eingeliefert. 

Die bereits einige Wochen stattfindende Pro- 
zeßverhandlung ergab Verschiebung von In- 
vestierungsgeldern, Unregelmäßigkeiten beim 
Einkauf und andere unliebsame Dinge. Kühn- 
rich, der nie Bauingenieur war, erhielt 3/2 Jahre 
Gefängnis, Raue als Hauptdirektor und Haupt- 
verantwortlicher 5 Jahre, und Hartmann '% 
Jahr. Andere Angeklagte kamen mit kleineren 
Strafen davon, einer wurde EIERIBEBEOENGN. 

(Fortsetzung folgt) 








Columbia 


Die ist nicht von im! 


(Born Yesterday) 

Da trifft der millionenschwere Schrottkönig Harry Brock 
mit seiner Braut Billie in Washington ein, um seine 
bauernschlaue Nase auch etwas in die Politik zu stecken 
und seinem Geschäft nachzuhelfen. Um seine Bildung ist 
es nicht gerade zum Besten bestellt, was ihn allerdings 
nicht hindert zu erkennen, daß Billies Wissen und Manie- 
ren noch schlechter sind. So engagiert er einen Journali- 
sten, der Billie gesellschaftsfähig machen soll. Sie lernt 
mit Feuereifer, aber nicht aus Wißbegier, sondern um 
ihrem jungen sympathischen Lehrer zu gefallen. Dabei 
fallen ihr schließlich die Schuppen von den Augen, und 
sie erkennt, daß Harry ein skrupelloser, selbstsüchtiger 
und im Kern wertloser Mensch ist — trotz seines dicken 
Portemonaies. Sie nimmt eine Ohrfeige von seiner Hand 
(keineswegs die erste) zum Anlaß, die Freundschaft zu 
kündigen und Zuflucht bei dem Mann zu suchen, der sie 
so gescheit machte. Harry aber versteht die Welt nicht 
mehr: Zum ersten Male werden ihm höchste Bestechungs- 
gelder abgeschlagen — und noch dazu von zwei Menschen, 
die Geld sehr gut gebrauchen könnten; er versteht nicht, 
wie man so etwas haben kann wie Charakter! 

Das Bühnenstück von Kanin, das fast ein volles Jahr 
lang am New Yorker Broadway und auch in Deutsch- 
land gespielt wurde und an das sich das Drehbuch von 
Albert Mannheimer sehr eng anschließt, ist eine amerika- 
nische Parallele zu Shaws „Pygmalion“. Der Witz und die 
gesunde US-Selbstironie liegen natürlich fast ausschließlich 
im Dialog, so daß sich der Regisseur George Cukor vor 
die Aufgabe gestellt sah, eine Theaterinszenierung aufs 
Filmband zu übertragen, was ihm meisterhaft gelang. 

Zum ersten Male sieht man auf der Leinwand Judy 
Holliday als Billie, ein hübsches Persönchen von 
geradezu nervenzermürbender Dummheit, Wie sie beim 
Gehen, Rauchen, Trinken, Kartenspielen usw. die schlech- 
ten Manieren ihrer Mitmenschen imitiert und sich dann 
nach und nach unter fortigesetzten Rückfällen bessert, da- 
für hat sie ihren „Oscar 1950“ für die beste weibliche 
Darstellung redlich verdient. Ihre deutsche Stimme, genau 
nach dem Original kopiert, ist von einer trägen Faulheit, 
die sich nicht beschreiben läßt, die man eben gehört 
haben muß. Broderik Crawford ist als Harry ein 
Polterian und Angeber von Format. Wenn er unartiku- 
liert losbullert bleibt kein Auge trocken — vor Lachen. 
William Holden spielt einen sympathischen Journali- 
sten, der Billie über mögliche Unterschiede zwischen Pyra- 
miden und Pyramidon aufklären muß. In weiteren Rollen: 


Strohblond und strohdumm 
ist Billie, die Freundin des Schiebermillionärs, Als der 
aus der Unterwelt an die Oberflähe des Lebens auf- 
tauchen will, soll ein Hauslehrer ihren Hohlkopf mit der 


nötigen Bildung auffüllen. Der Geldprotz sieht die Lek- 
tionen mit berechtigter Skepsis, denn trotz allem: „Die 
ist nicht von gestern...“ — Judy Holliday, 
Broderick Crawford und William Holden. 

Foto: Columbia 


Howard St. John als Harrys Rechtsanwalt, intelligent und 
ständig betrunken („säuft wie ein Loch!“, kommentiert 
Billie), Frank Otto als Harrys Faktotum und Harry Oli- 
ver als bestechlicher Parlamentarier, dem Billie am Schluß 
eine Sonderlektion erteilt. 

Alles in allem; eine brillante Filmkomödie voller witzi- 
ger Pointen — trotz des ernsten Hintergrundes, der nie- 
mals aufdringlich wird. Anspruchsvolle Häuser haben bei 
individueller Schaumannsarbeit gute Eriolgschancen. -Bil- 
lige Massenreklame ist hier unangebracht, die Mund- 
reklame der richtigen Besucherschicht hingegen unbezahl- 
bar. 

Eine Produktion der Columbia Pictures im ‘eigenen 
Verleih, Verleihprogramm 1951/52. Länge: 2797 m, Lauf- 
zeit: 103 Minuten. Jugend- und feiertagsfrei. Deutsche 
Erstaufführung im ‚Dezember 1951, Karl-Otto Gebert 


Columbia 
Das Geheimnis von Zimbalu 


Da ist wieder einmal ein Drehbuch in waschechtestem 
Urwald-Jäger-Latein. Zimbalu — das ist ein geheimnis- 
voller Tempel mit unermeßlichen Reichtümern, aber auch 
bewacht von höchst negriden „Teufelshexern“, die mit 
giftigen Pieilen schießen. Ein sonnenbebrillter, im übrigen 
aber ganz hübscher Blaustrumpf — Virginia Grey, bis- 
weilen im Urwald-Bikini — rüstet eine Expedition aus, 
um das titel-versprochene Geheimnis zu lüften. Als Fach- 





berater ist Tarzan alias Dschungel-Jim alias Johnny 
Weißmüller der einzige Mann am Platze, der nach 
einigen geringschätzigen Blicken’ selbstverständlich mit- 
macht. Im Verlauf der Expedition begegnet man Löwen, 
Leoparden, Krokodilen und anderem Getier.. Bevor man 
aber der bösen Wilden ansichtig wird, entdeckt man noch 
einen Lumpen in den eigenen Reihen, der Dschungel- 
Jim killen möchte; das ist ein Presse- (Urwald-) Fotograf, 
mit bürgerlichkem Namen Georges Reeves. Am Schluß 
ist natürlich alles o. k. 

William Berke fungierte als Regisseur; bisweilen 
glaubt man aber, die Eingeborenen hätten inszeniert, an- 
gesichts der vielen technischen Fehler und Unglaubwür- 
digkeiten. Die deutsche Nachsynchronisation hätte gern 
einige Banalitäten ausmerzen können. Das einzige Gute 
sei allerdings nicht verschwiegen: Die Kamera tat einige 
nette Tier- und Landschaftsschüsse, 

Ein Film, der ein sehr naives, abenteuerlustiges Publi- 
kum voraussetzt. 

Eine Produktion der Columbia im eigenen Verleih, 
Staffel 1951/52. Jugendfrei und Feiertagsverbot. Länge: 
1981 m, Laufzeit: 73 Minuten, Erstaufführung im: Düssel- 
dorfer Karlplatz-Theater am 9. November. Gt. 


Deutschland-Film 
Die Abtrünnige 


(La Renegate) 

Schauplatz der Handlung: eine schmutzige Hafenstadi 
in Marokko — Peripherie der europäischen Einflußsphäre, 
Chonchita, die Tochter eines Schankwirts erfährt nach 
dem Tode ihres vermeintlichen‘ Vaters, daß er sie als 
kleines Kind in einem verwüsteten Araberdorf aufgelesen 
und adoptiert hatte. Sie kehrt mit dem Kaid Tahmar in 
ihre Heimat zurück und wird dessen Frau. Doch Chon- 
chita ist in ihrer Erziehung und Lebensauffassung schon 
zu sehr Europäerin geworden, um sich mit den Bräuchen 
ihres Stammes, die den Frauen eine untergeordnete, un- 
ireie Stellung zuweist, zurechtzufinden. Mit einem Leut- 
nant, den Tahmar in seiner Wüstenfeste gefangenhält, 
und den sie schon länger kennt und heimlich liebt, ge- 
lingt die Flucht dank der Mithilfe ihres treuen ein- 
geborenen Dieners. 

Unter der Regie von Jacques S&everac spielt die 
schöne Louise Carletti die weibliche Hauptrolle. 
“Maurice Escande gibt dem Kaid die finsteren Züge 
des glaubensstrengen Arabers. Ein Kabinettstückchen 
bietet der schwarze Habib Benglia in der Rolle des 
Dieners Youssef. Zwei ausgezeichnete Typen am Rande: 
Pierre Larquey ‘als poltriger, gutmütiger Kneipenwirt und 
Inkijinoff als sein alter Freund. 

Der Film bıingt ohne besondere Ambitionen eine Me- 
lange aus kleinen Abenteuern, einigen Unwahrscheinlich- 
keiten und ein paar gut skizzierten Milieuzeichnungen; 
durchschnittliche Unterhaltung. 

Eine Produktion der Athena-Films im Verleih, Deutsch- 
land-Film und Star-Film, Vierleihprogiamm 1951/52. Vor- 
führdauer: 84 Minuten, Länge: 2340 m. Jugend- und feier- 
tagsfrei. Deutsche Erstaufführung in den Gabriel-Licht- 
spielen in München am 9. 10. 1951. ste. 


Deutsche Commerz 


Im Anfang war nur Liebe 


(Caroline Cherie) 

Was für Amerika „Amber“ ist für Frankreich „Caroline“ 
Genau solch 1000seitiger Riesenschmöker (aus der Zeit 
der iranzösischen Revolution) wurde hier an die Leinwand 
gehaucht, und abermals erweist es sich, daß zwei Stun- 
den Film die Fülle der Romanhandlung nicht fassen 
können. So muß denn Caroline wie seinerzeit Amber 
manches entbehren im Film. Aber um gerecht zu sein: 
Jean Anouilh, der für die Dialoge verantwortlich 
zeichnet, hat es verstanden, dem Film Esprit mitzugeben. 
So geht der Betrachter mit der Handlung und mit dem 
Mädchen Caroline mit, das die Wirren der Revolution 
mit Geschick zu umgehen trachtet, wobei es — nicht. un- 
bedingt zu seinem Leidwesen — sich der Vorteile seines 
Körpers mehrfach bedient. Teils unter dem Zwang der 
halt gegebenen Umstände, teils aber auch freiwillig er- 
gibt sich Caroline den verschiedenen Männern, wird eine 
Dirne geschimpft und braucht am Ende doch der wahren 
Liebe nicht zu entbehren, 

Richard Pottier setzte das in Szene und hatte in 
Martine Carol eine ausgezeichnete Darstellerin, die das 
Schicksal einer zwangsweise Verworienen durchaus glaub- 
haft darzustellen wußte, weil sie nicht nur wahrhaft schön 
ist, sondern auch als Filmschauspielerin über das in solchen 
Fällen notwendige Fluidum verfügt. Ihre wechselweisen 
Partner sind — ebenfalls in trefflicher Darstellung — 
Alfred Adam, Jaques Baumer, Paul Bernard und Pierre 
Cressay. Maurice Barry an der Kamera arbeitete nicht 
ungewöhnlich, machte aber Zeit und Milieu gut deutlich. 

Wenn dies auch nicht farbig geschah, gibt der Rezen- 
sent dem Film mindestens die gleichen Chancen in deut- 
schen Theatern wie „Amber“, zumal die Mars-Synchroni- 
sation unter H. F. Wilhelms Regie nicht des notwendigen 
Humors entbehrt. 

Eine Cinephonic-S. M.E.:G.-Produktion im Verleih der 
Deutschen Commerz, Staffel 1951/52. Vorführdauer: 110 
Minuten. FSK-Entscheidung liegt noch nicht vor. Deut- 
sche Erstaufführung in Synchronfassung am 7. 12. 1951 
im Filmtheater Sendlinger Tor in München. H.R. 


Warner Bros. : ; 
Des Königs Admiral 


(Captain Horatio Hornblower) 

Drei Autoren (Ivan Goif, Ben Roberts und Aeneas Mac 
Kenzie) haben aus dem bekannten Roman „Der Kapitän“ 
von C, S. Forester ein Drehbuch gefertigt, das diese 
farbige See-Abenteuergeschichte in drei bewegte Ab- 
schnitte aufteilt. In deren zwei Intervallen jälit die 
Spannung, um dann allmählich die alte Höhe wieder zu 
erklimmen. Raoul Walsh inszenierte in epischer ‘Breite; 
bei den erregenden Schiffsgefechten, die er sehr detail- 
liert serviert, erweist er sich als ein Könner starker 
dramatischer Akzente. Der rote Faden der die halbe 
Welt umspannenden Handlung ist eine bisweilen recht 
sentimentale Liebesgeschichte, die -über verschiedene 
Hindernisse hinweg glücklich endet. 

Gregory Peck als Titelgestalt versteht sich auf Aben- 
teuer und macht eine Figur, wie sie Errol Flynn zu Ge- 
sicht stehen könnte — mit dem Vorzug, daß Peck größere 
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8.000 km AUF EINEM FLOSS ÜBER DEN PAZIFIK 


„KON-TIKI” 


Das ist der Bericht von einer der kühnsten Unternehmungen, 
die je geplant und durchgeführt wurde, die nach der Meinung 
aller „Sachverständigen“ nicht die geringste Chance hatte, 
die wie ein mutwilliges Spiel mit dem Tode aussah und die 
Wagemut, Forschergeist und Abenteuerlust zu glücklichem 
Ende brachten. 


Wie ein lebendiges Tagebuch verzeichnet der Film die 
Etappen und: Höhepunkte dieser Fahrt über die endlose 


Wasserwüste des Ozeans und erzählt in einmaligen Bildern 


von der Argonautenfahrt der sechs jungen Männer, die für 
101 Tage ihr Leben einem winzigen Floß anvertrauten. 


Das Unglaubhafte, Phantastische dieser Geschichte zwingt zu 
der Feststellung, daß hier nicht etwa Schauspieler im sicheren 
Atelier die Fahrt der „KON-TIKI" nachschufen. Es ist ein 
authentisches Dokument, das die Kamera eben dieser Sechs 
während ihrer Reise über den Pazifik aufzeichnete. 


Thor Heyerdahl unternahm seine Expedition, um zu beweisen, 
daß die Ureinwohner Perus sehr wohl auf ihren primitiven 
Fahrzeugen über den Ozean gekommen sein könnten, um auf 


den Inseln Polynesiens eine neue Heimat zu finden. Thor 
Heyerdahls Theorie wurde belächelt, als völlig unsinnig ab- 
getan. Da entschloß er sich, mit fünf norwegischen Lands- 
leuten unter den gleichen Bedingungen die Fahrt zu wagen, 
die vor 1500 Jahren König Kon Tiki und sein Volk unternom- 
men haben mußten. Auf einem Floß aus Balsa-Stämmen, zu- 
sammengehalten mit Baststricken, ohne die Hilfsmittel, die 
die moderne Navigation dem Seefahrer zur Verfügung stellt. 
Keiner von ihnen war je zur See gefahren, keiner wußte, was 
sie draußen auf offenem Meer erwartete, ob ihr Fahrzeug 
überhaupt die Zerreißprobe des ersten Sturmes überdauern 
würde... 

Dieses einzigartige Film-Dokument läßt noch einmal die Aben- 
teuer der „KON-TIKI” lebendig werden, den Kampf mit den 
Elementen, die Begegnung mit Haien und Riesenwalen und 
die Nachbarschaft mit dem Tod in jeder Gestalt. — Heyer- 
dahls und Hesselbergs Bücher sind in alle Sprachen der Welt 
übersetzt worden und haben begeisterte Leser gefunden. 
Wie kaum ein anderer Film findet „KON-TIKI” den Boden so 
wohlvorbereitet zu einem sicheren Erfolg. 














schauspielerische Fähigkeiten zur Verfügung stehen. Vir- 
ginia Mayo ist die schöne Lady Barbara, bei der er 
schließlich nach dem Tode seiner Frau und ihres Mannes 
vor Anker gehen darf. 

Sauber die Kameraarbeit von Guy Green, stellenweise 
aufdringlich .die musikalische Untermalung von Louis 
Levy und recht gut gelungen die deutsche Nac- 
synchronisierung. Der Schnitt dürfte jedoch straffer sein. 

Ein Film, dem Thema und Qualität starke Zugkraft 
sichern. ; 

Eine Warner-Bros.-Produktion im eigenen Verleit« Ver- 
leihprogramm 1951/52. Jugend- und feiertagsfrei, Länge 
3192 Meter, Laufzeit: 117 Minuten. Deutsche Erstaul- 
führung am 16. November 1951. u. a. im Apollo-Theater 
in Gelsenkirchen. K. O. Gebert 


MGM 
Das Schicksal der Irene Forsyte 


(That Forsyte Woman) 

Der Film ist dank seiner schauspielerischen Einzelleistun- 
gen als ausgezeichnet anzusprechen. Eine angenehme 
Überraschung ist Errol Flynn in seiner Charakterrolle 
als Soames, dem arrogantesten und erfolgreichsten der 
Forsytes. Gewöhnt, alles zu bekommen, heiratet er die 
bildschöne. junge Klavierlehrerin Irene Heron, in deren 
Rolle Greer Garson durch ihr beseeltes Spiel einen 
wirkungsvollen Kontrast zu dem Dünkel des Mannes her- 
stellt. Die Ehe ist durch die materialistische Art Soames‘ 
von vornherein zum Scheitern verurteilt, und auch eine 
stürmische Liebe zu dem jungen Architekten Philip 
(Robert Young) bringt Irene durch dessen Tod neues 
großes Leid, bis endlich Jolyon Forsyte jr. (Walter Pid- 
geon), das schwarze Schaf der Familie, ihr das stille 
Glück bietet, das sie sich zeitlebens ersehnt hat. 

Dieser Ausschnitt aus dem großen Familienroman „For- 
syte Saga“ von. Galsworthy vermeidet nicht immer die 
Breite des literarischen Vorbilds und präsentiert sich als 
ein filmisches Epos im reichen Gewand des 19. Jahrhun- 
derts. Dem Regisseur Compton Bennett gelangen glän- 
zende Typenzeichnungen unter den Personen der Familie 
Forsyte, die das Bild immer wieder vorteilhaft beleben. 
Joseph Ruttenbergs Kamera erbrachte u. a. Nebelaufnah- 
men, die besonderer Erwähnung verdienen. Die Techni- 
color-Farben kommen gut zur Geltung. Die Synchroni- 
sation ist gelungen. 

Ein sehenswerter Film, der schon durch den weltbekann- 
ten Roman gute Vorreklame hat und insbesondere beim 
weiblichen und beim älteren Publikum verdienten An- 
klang finden wird. 

Ein Metro-Golwyn-Mayer-Film in Technicolor im eigenen 
Verleih, Staffel 1951/52. Länge: 3076 m, Vorführdauer: 

“114 Minuten — FSK; Uneingeschränkt freigegeben. Deut- 
sche Erstaufführung am 24, 11. 51 im .Luitpold-Theater in 
München. Weigl 





Das Ehepaar Soames Forsyte y 
das im Mittelpunkt des ergreifenden Filmdramas „Das 


Schicksal der Irene Forsyte“ nah Gals- 
worthys „Forsyte Saga“ steht, wird von Errol Flynn 


und Greer Garson verkörpert, Foto: MGM 
Kritiken im November 
Titel Nr. Seite 

Es geschehen noch Wunder 44 ( 3. 11.51) 583 
Tanz ins Glück - 44 583 
Wenn eine Wienerin Walzer tanzt 44 583 
Geschlossene Gardinen (Persiane Chiuse) 44 583 
Der fidele Bauer 44 583 
2 X Dick und 2 X Doof (Our Relations) 44 583 
Sündige Grenze 45 (10. 11. 51) 603 
Die falsche Braut 45 603 
Blaubart 45 603 
Zwei in der Falle (Rawhide) 45 603 
Herr der Unterwelt 45 603 
Flucht nach Texas (Texas) 45 603 
Hotel Sahara 45 603/04 
Schenke zum Vollmond (Dedee d’Anvers) 45 604 
Zigeuner-Wildkatze (Gipsy Wildcat) 45 604 
Königin einer Nacht 46 (17. 11. 51) 622 
Mein Freund der Dieb 46 622 
Die Mauern von Malapaga 

(Au-dela des Grilles) 46 622 
Das Ding aus einer anderen Welt 

(The Thing from another World) 46 622 
Todfeindschaft (Dallas) 46 622 
Der Tiger (The Enforcer) 46 622 
Günstling einer Königin 

(The private Lives of Elizabeth and 

Essex) 46 622 
Der Stolz der Kompanie 46 622 
Das Haus in Montevideo 46 623 
Kommen Sie am Ersten 46 623 
Weiße Hölle Montblanc 47 (24, 11.51) 642 
Grün ist die Heide 47 642 
Im Bann der Madonna 47 642 
Valentino — Liebling der Frauen 

(Valentino) 4 642 
Der Verdammte der Inseln 

(The Outcast of the Islands) 47 642/43 
Madame Bovary 47 643 
Köchin gesucht (The mating Season) 47 643 


Der Wüstenfalke (The Desert Hawk) 47 643 
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Letzte Meldungen 


Joe Stöckel — der „eingebildete Kranke“ 


Die König-Film beginnt in den Geiselgastei- 
ger Ateliers mit den Dreharbeiten zu ihrem 6. 
Film „Dereingebildete Kranke“, des- 
sen Titelrolle von Joe.Stöckel verkörpert 
wird. Frei nach Moliere schrieben H.H. König 
und Lacmüller das Drehbuch, wobei Ei- 
sterer zum ersten Mal auch Regie führt. An der 
Kamera steht Bruno Stephan. Produktions- 
leitung: Richard König. 

Die weiteren Hauptrollen werden gespielt 


„von Inge Egger, Jupp Hussels, Oskar 


Sima, Franz Muxeneder, Albert Florath, Ethel 
Reschke u. a Herzog-Film übernimmt den 
Verleih. Wg- 


„Dawai — Dawai” 


Ganz überraschend beginnt die neugegrün- 
dete Plenny -Filmgesellschaft schon in diesen 
Tagen mit ihrem Kriegsgefangenen-Film „Da- 
wai-Dawai“. Dem Drehbuc, das Erlebnisse 
in russischer Kriegsgefangenschaft schildert, 
liegen Berichte des Gründers der Plenny, Peter 
Bamberger, zugrunde. Die Firma, die sich 
über den Verband der Heimkehrer an ehe- 


malige Gefangene gewandt hat, will vor allen 


Dingen arbeitslosen Rußlandheimkehrern bei 
Eignung etwa zwei Monate Vollbeschäftigung 
zusichern. Als Regisseur ist Franz Cap vor- 
gesehen. Buch: Peter Bamberger und Johannes 
Kai. Wg- 


Augusta-Film plant 

Die neugegründete Augusta-Film, München, 
kündigt für Januar und Februar des kommenden 
Jahres die Herstellung von zwei Spielfilmen an, 
denen zwei weitere Produktionen folgen sollen. 

Als Titel werden genannt: „Die höllischen 
Weiber“, eine Winterkomödie, „Die Blinde vom 
Leonhardhof“, ein Bergfilm, der Kammerspiel- 
film „Flucht in die Liebe“ und die Komödie 
„Bayerische Rhapsodie*. 


Berliner Filmball-Almanach 


Auf dem offiziellen Berliner Filmball, 
der am 12. Januar 1952 im Hotel Esplanade 
stattfindet, wird den Besuchern als Spende ein 
Almanach überreicht, der als Erinnerung einen 
gewissen bleibenden Wert haben wird. Unter 
dem Motto „Bekenntnis zu Film-Berlin” ergrei- 
fen darin neben offiziellen Persönlichkeiten wie 
dem Regierenden Bürgermeister und dem Kul- 
tursenator von Westberlin eine Reihe von Film- 
künstlern das Wort, die bereits in der großen 
Zeit des deutschen Films eine maßgebende 
Rolle spielten. HER: 

Den ersten Beitrag dazu sandte Asta Nielsen 
aus Kopenhagen ein und teilte gleichzeitig mit, 
daß sie voraussichtlich zu dem Filmball in 
Berlin sein wird. 

Mit der Zusammenstellung dieses Almanachs 
wurde Dr. F. E Olimsky von der Berliner 
Spio beauftragt. 





Die Berliner drängten sich 
vor dem Cinema Paris nach Karten für die Erstauffüh- 


rung des außergewöhnlichen Warner-Film „End- 
station Sehnsucht“ Es war die erste euro- 
päische Premiere eines bedeutenden amerikanischen Films, 
die nach dem Krieg in Deutschland stattfand. Der Abend 
war ein künstlerisches und gesellschaftliches Ereignis. 
Foto: ‘Warner Bros /Wimmer 





Der Film-Weihnachtsmann 
besuchte das Flüchtlingslager im Heidedorf Unterlüss bei 
Celle und brachte den Kindern Kleider und Süßigkeiten. 
Als vor einigen ‘Wochen in der Nähe für den Berolina- 


Gloria-Farbfilm „Grün ist die Heide“ gedreht wurde, 
hatten die Beteiligten den Entschluß zu dieser Bescherung 
gefaßt, und nun kamen an einem Adventssonntag Sonja 
Ziemann, Else Reval, Willy Fritsch, Hans Richter, Josef 
Sieber und Kurt Reimann zur Weihnachtsfeier mit 
80 Flüchtlingskindern hier wieder zusammen. Unter dem 
großen Nikolausmantel verbarg sich Josef Sieber; 
Sonja Ziemann und Else Reval verteilten die 
Gaben. Foto: Gloria-Film/Lessmann 


Mr. Marc Spiegel 

MPAA-Repräsentant für Deutschland, hat, wie 
uns vom MPAA-Büro in Frankfurt mitgeteilt 
wird, vorerst auch die Geschäfte des Europa- 
Chefs der MPAA in Paris übernommen. 


Flugblatt-Aktion der Filmliga 

Die Fi!mliga der deutschen Katholiken begann 
am 7. 12. in Bonn eine Flugblatt-Aktion, durch 
die alle „verantwortungsbewußten Katholiken“ 
über sechzehn Jahre aufgefordert wurden, keine 
Filme mehr zu besuchen, die dem christlichen 
Glauben und den christlichen Sitten zuwider- 
laufen. (She. hierzu unseren Artikel „Sackgasse" 
in-Fiwo 48 Ste. 657, D. Red.). 


Schnell noch lesen 


+. daß die bekante Schauspielerin Karin Himboldt 
zur Berliner Karnevalsprinzzessin 1951/52 gewählt wurde. 

-..daß Asta Nielsen mitteilte, sie werde am Ber- 
liner Spio-Filmball am 12. Januar 1952 im „Esplanade“ 
teilnehmen. s 

...daß Carl Zuckmayer aus Amerika in Berlin 
eintraf und u. a. mit Käutner wieder über das alte 
Filmprojekt „Teufels General“ verhandelt. 

...daß Lisa Stammer („Torreani“) für den Pontus- 
Film „Diebin von Bagdad“ vorgesehen ist. 

.»..daß Gustav Fröhlich bei der amerikanischen 
Trans-Globe Inc. in Wien die Titelrolle der deutschen 
Version „Ich war Jack Mortimer“ spielen soll, der zwei- 
ten Verfilmung des bekannten Lernet-Holenia-Stoiies. 

-..„daß Bayer-Eichhorn, das bekannte Film- 
und Forschungs-Team(„Kautschuk“, „Göttin vom Rio Beni“), 
in München eine eigene Produktion gründen wollen, um 


die geplante Südamerika-Expedition im Frühjahr 1952 
filmisch selbst auswerten zu können. 
..„.daß' Gert Fröbe in Doppelrolle das Leben Karl 


Valentins unter dem Titel „Das Erbe“ -verfilmen will. Er 
selbst und Günther Weisenborn arbeiten am Drehbuc, 
Beide verzichten auf Honorar und beteiligen sich an der 


Einspielung. 
... daß Hans Albers — wieder in deutsch-iran- 
zösischer Gemeinshaft' — den „Rattenfänger von 


Hameln“ verfilmen möchte, 

-..daß Grethe Weiser in den Hamburger Kammer- 
spielen unter Ida Ehres Regie die europäische Erstauffüh- 
rung der  John-Patrick-Komödie „Eine etwas sonderbare 
Dame“ mit großem Erfolg kreierte. 

»+.. daß Sartre einen Film „La P. respectueuse” vor- 
bereitet, Paulette Goddard, die augenblicklich in Spanien 
filmt;, und Sugar Ray Robinson sind für die Hauptrollen 
vorgesehen! ; 

».. daß Ingrid Bergman vom Pariser Theätre 
Antoine das Angebot erhielt, in französischer Sprache 
Shaws „Heilige Johanna“ zu spielen, Die Bergman hat zu- 
gesagt, „falls der Film Zeit läßt.“ 

».. daß Jean Marais an der Come&die Francaise den 
„„Britannicus“ inszeniert und auch selbst die Bühnenbilder 
und Kostüme entwirit. Er selbst spielt außerdem den 
Nero. 

...daß Indische Filmfestspiele unter Be- 
teiligung von 42 Nationen in Bombay begannen und fünf 
Wochen dauern werden, In Delhi, Kalkutta und Madras 
werden sie jeweils für eine Woche fortgesetzt. 

...daß Viviane Romance mit Pierre Louys „La 
Femme et le Pantin“ zum ersten Mal auf einer Bühne er- 
scheint, im Pariser Theätre Ambigu. je 

...daß Ginger Rogers nach 21 Jahren Filmarbeit 
wieder am Broadway auftritt. Diesmal nicht als Tänzerin, 
sondern als Schauspielerin in der Verneuil-Komödie 
„Lieben und lieben lassen“, 


Foto: Pontus-Film/Wesel 


Fritz Kirchhoff 50 Jahre 


Am 10. Dezember 1951 wurde Fritz Kirchhofi, 
Chef der Pontus-Film, 50 Jahre alt. 

Gleichzeitig begeht er sein 25jähriges Berufsjubiläum. 

Auf der Schauspielschule Dumont-Lindemann in Düssel- 
dorf holte sich der Hannoveraner das Rüstzeug als 
Dramaturg und Regisseur. 

- Von 1927—1936 ist er an vielen Bühnen Chefdramaturg 
und Oberspielleiter. Sein Weg führt ihn folgerichtig vom 
Theater zur Oper und zum Film. 

100 inszenierte Schauspiele, 17 Opern sind die Visiten- 
karte, als er 1936 bei der Ufa_ in Berlin als Film- 
regisseur und Drehbuchautor engagiert wird. 

„Wenn Frauen schweigen“ (Ufa) wurde sein erstes Dreh- 
buch, zu dem er auch Regie führte. Es folgen weitere 
13 Filme, zu denen u. a. „Tango Notturno“ mit Pola 
Negri, „Meine Freundin Barbara“, „Drei wunderschöne 
Tage“, „Anschlag auf Baku“, „Schatten über St. Pauli“ 
gehören, 

Das Kriegsende erlebt er als Soldat. 

Nach dem Zusammenbruch wird er vorübergehend 
Generalintendant der Provinz Mark-Brandenburg. 1948 er- 
folgt die Gründung seiner eigenen Produktionsgesellschaft 
„Pontus-Film“. Sein Ziel, der künstlerische Film! 

Nach „Verführte Hände“ (Buch und -Regie Fritz Kirch- 
hoff) wird die Oifentlichkeit wieder auf ihn auimerksam. 
Nach „Nur eine Nacht“ nennt ihn vielfach die Presse den 
„deutschen Rossellini“. Kontinuierlich dreht er weiter. Es 
folgen „Das Mädchen aus der Südseee“, „Die tödlichen 
Träume“, „Die Frauen des Herrn S.“, „Die verschleierte 
Maja“, und jetzt ist es ihm gelungen, den ersten deut- 
schen farbigen Eisrevue-Film mit dem ehemaligen Welt- 
meisterpaar Maxie und Ernst Baier finanziell auf die Eis- 
fläche zu stellen. 

Zur eigenen Regie — zum eigenen Drehbuch kommt er 
augenblicklich nicht — doch kann er für sich in Anspruch 
nehmen, zu den Filmproduzenten zu gehören, die „von 
der Pike auf“ dabei waren ... 

Fritz Kirchhoff ist es seit 25 Jahren. 


"BERLIN Mesiherhess 


5 Einsätze 100°. ausverkauft, 4 weiter Sonntage 
einschließlich Weihnachten prolongiert 








„Ein ganz großes Kind“ 


Natürlich sind auch hier wieder mal die 
Frauen schuld, denn wenn die kleine Liesel 
(Gardy Granaß)' ihr heißgeliebtes großes 
Kind, den wackeren Schneidergesellen und um- 
schwärmten Tausendsassa im Theaterverein 
Hans (Georg Thomalla) nicht unbedingt als 
Stern am Bühnenhimmel aufgehen sehen wollte, 
wäre Hans ja gar nicht erst nach Berlin ge- 
fahren, hätte dort nicht bei einem herunter- 
gekommenen Komödianten (Harald Paulsen) 
Schauspielunterricht genommen und wäre dann 
auch nicht mit Pauken und Trompeten durch 
die Prüfung gerasselt. Wenn die Kleine Liesel 
nicht so ehrgeizig wäre, hätte Hans dann in 
seiner Verzweiflung nicht den bekannten Schau- 
spieler und noch berühmteren Regisseur von 
Straaten (Karl Schönböck) aufgesucht, sich 
dort in die Diva Ina (Angelika Hauff) ver- 
liebt, hätte nicht die Garderobensorgen der 
Schauspieler kennengelernt und wäre, das ist 
doch wohl das Wichtigste, heute noch kein 
Künstler, allerdings ganz anders, als es sich 
Liesel jemals erträumt hatte, ein Künstler in 
seinem Fach, das heißt, anerkannter Berater und 
„Hoflieferant“ von ff. Maßkonfektion für alle 
ungekrönten Könige von Bühne und Film! Klar, 
daß die schöne Ina zum guten Schluß nicht mit 
Hans, sondern mit dem großen Regisseur zum 
Traualtar geht und die Liesel ihren Hans be- 
kommt! Sagten wir nicht zuerst, daß die Frauen 
an allem „schuld“ sind? 


Das ist der Inhalt eines neuen Lustspiels, 
das Hans Otto Schröder zum Autor hat, 
mit dem Paul Verhoeven vor kurzem un- 
ter dem Arbeitstitel „Ein ganz großes Kind” 
für die Nord/Lux-Produktionsgemeinschaft in 
die Göttinger Ateliers gegangen ist und das 
nach den Worten des Regisseurs „ein-Lustspiel 
mit einem Einschlag ins Groteske“ werden soll. 
Wie wir bereits gesehen haben, wird die aus- 
gezeichnete Pesetzung, bei der wir noch Erika 
von Thellmann, Kurt Vespermann, 
Mila Kopp und Hans Dieter Bove nac- 
tragen wollen, im Verein mit Paul Verhoeven 
für die entsprechende -ausgelassene Stimmung 
sorgen, die in diesen Tagen schon sowieso im 
Atelier herrscht und den Aufnahmeleitern Karl 
Gillmore und Fritz Renner ein wenıg 
„Kummer“ macht, weil die Umstehenden immer 
wieder Mühe haben, nicht in die Aufnahmen 
hineinzuplatzen. Trotz aller Turbulenz feilt 
aber Paul Verhoeven, den wir ja erst vor kur- 





zem bei den Aufnahmen zu „Die Schuld des 
Dr. Homma“ beobachten konnten, wieder mit 
größter Sorgfalt jede Einstellung bis in das 
kleinste Detail aus und läßt immer und immer 
wieder proben, bevor Fritz Arno Wagner 
mit der Kamera und Tonmeister H. J. Richter 
in Aktion treten können. 


Erich Grave hat in Atelier C eine feudale 
Villa errichtet, das „bescheidene" Heim des 
großen van Straaten, und hier erleben wir in 
der komfortablen Halle eine köstliche Szene 
mit Harald Paulsen, der, übrigens glänzend in 
Maske (Maskenbildner Alfred Arnold und 
Marie Westhoff) als alter Komödiant in 
einem Engagement den letzten Rettungsanker 
sieht 


Anfang Februar wird der Film im Verleih der Pano- 
rama-Film herauskommen. EB, 





„Ein ganz großes Kind“ 
der zweite, jetzt im Atelier befindliche Film der Produk- 
tionsgemeinschaft Nord-Lux, hat eine Prachtrolle für 
Deutschlands neuen Komikerstar Georg Thomalla, hier 
gepartnert mit Harald Paulsen. \ 
Foto: Nord-Luy/Panorama/Läntin 


TÜBINGEN - Museunmslichispiele 


Nach großem Erfolg am ersten 
Tage auf eine Woche verlängert! 
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„Herz der Welt” — ein F ilm um Bertha von Suttner 





189. 


wieder zu Arthur: 


"Bertha grübelnd: 


190. 
Arthur lächelnd: 


191. 
Bertha angstvoll: 


Arthur: 


Bertha, einfallend: 


Bertha von Suttner und Alired Nobel 


verband der Gedanke, daß der Frieden das höchste Gut der Menschheit ist. 


In dem 


Film „Herz der Welt“ werden sie lebendig durch Hilde Krahl und Mathias Wieman. 


Bertha von Suttner — wie der Film sie sieht 


Als 1864 Krieg um Schleswig-Holstein aus- 
bricht, lebt Bertha von Suttner im Hause eines 
Onkels in Baden bei Wien. Um Abschied von 
ihr zu nehmen, kommt der junge Leutnant 
Philipp von Gobert zu ihr. Und er gesteht ihr, 
daß er Angst vor dem Krieg hat, weil er weiß, 
daß er nicht heimkehren wird. Da schickt ihn 
Bertha mit den Worten ins Feld: „Kämpfen 
Sie für das, was Sie lieben!“ „Ich werde nur 
für Sie kämpfen!“ sagt der Junge. Wenige 
Wochen später erlebt Bertha, wie er tot aus 
einem Waggon mit heimkehrenden Verwunde- 
ten getragen wird. 

„Ich werde nur für Dich kämpfen!“ Als 1866 
aus den verbündeten Österreichern und Preußen 
Feinde werden, hört Bertha dieses Wort wieder. 

Der Mann, den Bertha liebt — Baron Suttner 
— muß als Offizier ins Feld. Jetzt wird es 
Bertha zum ersten Mal und angesichts ihrer 
eigenen Liebe besonders schmerzlich bewußt, 
welche Kluft sich aufgetan hat zwischen denen, 
die in vaterländischer Tradition jeden Krieg als 
Gelegenheit zur Entfaltung schönster Tugenden 
feiern, und ihr, die nach dem Erlebnis mit dem 
jungen Gobert nur noch dem Frieden dienen 
will. Diese Kluft trennt sie auch von Arthur 
von Suttner. 

Fast mittellos kommt Bertha nach Paris. Der 
Zufall bringt sie in das Haus von Alfred Nobel, 


um dessen letzte Entdeckung, das Dynamit, sich 





Der junge Leutnant nimmt Abschied, 
um in den Krieg mit Schleswig-Holstein 
zu ziehen. Daß er nicht zurückkommt, legt 
im Herzen der-Gräfin Kinsky und späteren 
Baronin Suttner den Keim zu ihrem Kampf 


um den Frieden. (M. Lenz und H. Krahl) 
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taucht der internationale Weaffenhändler 


Mittel in der Hand hält, 
instrument ebenso- viel Unheil stiften kann, 


besonders der große internationale Waffen- 
händler Zaharoff bemüht. Fast kann es Bertha 
verhindern, daß Nobel seine Erfindung als 
neues Kriegsmittel den Militärs überantwortet. 
Aber als sie am gleichen Tage sich ganz der 
Freude darüber hingibt, daß sie Arthur von 
Suttner wiederfindet, wird sie von dem geris- 
senen Zaharoff überspielt. Er erreicht bei Nobel, 
daß ihm dieser die Dynamit-Patente zur ge- 
schäftlichen . Auswertung übergibt. 

Hat sie etwas versäumt? Hätte sie nicht doch 
bei Nobel erreichen können, daß das Dynamit 
ein Mittel des Friedens, der zivilisatorischen 
Arbeit blieb? Jetzt fühlt sie nur noch die lei- 
dens&haftliche Verpflichtung, die Menschen für 
die Idee des Friedens zu gewinnen. 

Aber zunächst wollen nur wenige sie hören. 
Ihre Artikel werden nicht gedruckt, ihr Buch 
„Die Waffen nieder“ kann nicht erscheinen. Als 
sie in Berlin eine Ortsgruppe der Friedens- 
gesellschaft gründen will, kommen nur wenige 
Leute. Und fast unterliegt sie der Versuchung, 
Arthur von Suttner nachzugeben, der ihr rät, 
sie sollte es aufgeben, einer Utopie nachzu- 
laufen. Aber sie gibt nicht auf. Und als 1892 ein 
ernster Konflikt zwischen Italien und Frank- 
reich droht, da erreicht sie es, daß einflußreiche 
Anhänger ihrer Friedensidee aus beiden Län- 
dern in Monaco sich zu einer gemeinsamen 


Kundgebung treffen. 


Gespenstisch wie ein riesenhaiter Schatten 
Zaharoff 


Fotos; NDF/Schorcht-Film 


Arthur nimmt ihre Hände: 


im Pariser Arbeitszimmer des 
Chemikers Alfred Nobel auf, der mit. seiner großen Entdeckung, dem Dynamit, ein 
das im Dienste der. Zivilisation viel Segen, 
(Mathias Wieman und Werner Hinz) 


als Kriegs- 


In der Produktion der Neuen Deutschen Filmgesellschaft dreht Harald 
Braun gegenwärtig den Film „Herz der Welt”. 
der „Nachtwache“ hat sich wieder ein ernstes Thema gestellt, das zudem 
so brennend aktuell ist, wie kein zweites: Der Frieden. Am Beispiel 
Bertha von Suttner, deren bewegtes Leben ein Kampf für den Frieden 
war, macht der Film die Botschaft lebendig, daß die Liebe unter am: 
Menschen den Krieg ächten kann. 


Ein Blatt aus dem Drehbuch 


17. Bild: Bertha von Suttners Zimmer/Schloß Hartmannsdorf (Innen — Nacht) 
Ein großes Zimmer mit schrägen Wänden. Biedermeier-Möbel, 


Der Regisseur 


Es brennt kein Licht. 


Bertha sieht angestrengt vor 
sich hin, dann geht ihr Blick 


Ich könnte Gott nur um Frieden bitten, 
nicht um Sieg... Nur um Frieden ... 


Aber es gibt doch keinen Frieden ohne 
Kampf! — Es gibt doch auch kein Leben 
ohne Tod! — Gutes und Schweres, Ber- 
thie, beides muß sein! 

Aber nicht Krieg... Ich kann nicht 
glauben, daß Gott den Krieg will... 
Er hat doch gesagt: „Du sollst nicht 
töten!“ Das fünfte Gebot, Arthur! Das 
gilt doch auch heute noch! 

Aber wenn mir einer ans Leben will, 
dann wehr ich mich doch! Oder soll ich 
mich lieber totschießen lassen?! 
Neiü...nein...! 

Siehts du! Jeder Krieg ist - furchtbar, 
Berthie. Aber wenn man für eine gute 
Sache kämpft, wenn der Krieg ein Un- 
recht wieder in Recht verwandelt — — 
Kann er das denn? Kann man Schlechtes. 
wieder gutmachen durch schlechte Mittel? 
Durch Zerstörung? Durch Tod? Durch 
Krieg? Die Schuld wird doch immer nur 
größer dadurch. 


Sie erfährt, daß sie auch ihren geliebten Mann 
Arthur endlich für ihr Lebenswerk gewonnen 


hat, da stirbt er in ihren Armen — an den 


Folgen einer nie überwundenen Kriegsverwun- 
dung. 

Noch einen Menschen gewinnt sie, an dessen 
Freundschaft ihr besonders liegt: Alfred Nobel. 
Er weiß jetzt, daß er einmal mit dem Dynamıt 
eine große Verantwortung aus den Händen 
gab. Diese Erkenntnis verdankt er Bertha von 
Suttner. Darum will er die reichen finanziellen 
Mittel, die er mit seiner Erfindung gewann, 
künftig durch die Stiftung des Nobel-Preises 
für die Werke des Friedens einsetzen ... 


Als 1914 in Berlin die Kriegsbegeisterung aus- 
bricht, will Bertha von Suttner in der Sing- 
akademie für den Frieden sprechen. Als sie auf 
das Podium tritt, sieht sie nur Zaharoff im Saal. 
Er hat alle Eintrittskarten aufgekauft. „Sie ha- 
ben auf die Menschen vertraut”, sagt Zaharoff, 
„die höhere Mathematik aber rechnet mit siche- 
reren Faktoren: Geld, Macht, Tod.” Bertha von 
Suttner entgegnet lächelnd: „Der sicherste Fak- 
tor ist die Liebe ... .“ Selbst aus diesem leeren 
Saal geht sie als Siegerin, als eine unentwegt 
Gläubige an die Idee des Friedens... 

Dann sitzt sie im Zug von Berlin nach Wien. 
Einer Mutter, die sich von ihrem Jungen ver- 
abschieden muß, weil er ins Feld zieht, sagt sie 
noch: „Einmal wird Frieden sein! Wenn wir 
alle es wirklich wollen .. .* 





Das Ehepaar Suttner 


trennte Jahrzehnte hindurch eine Kluft: 
Der Patriot findet erst kurz vor seinem 
Tode zu dem Lebenswerk seiner Frau, die 
Menschen zur Äcdtung des Krieges zu ge- 
winnen. (Hilde Krahl und Dieter Borsche) 





Die zweite MGM-Staffel 1951152 


.. MGM kündigt jetzt als zweite ‘Staffel 1951/52 
neun weitere Filme an, die vom Lustspiel bis 
zum aktuellen Drama alles einschließen, was 
zu einem gehaltvollen, runden Programm ge- 
hört. Das Übergewicht haben dabei die heiteren 


Stoffe, 
Der Name Greta Garbo spricht für sich, nicht minder 


der Titel des Films, den MGM wieder zeigt: „Die 
Kameliend-ame*, Bleibt höchstens daran zu 
erinnnern, daß Robert Taylor ihr Partner in dieser 


tragischen Liebesgeschichte aus der Weltliteratur ist. 
Das bewährte historische Abenteuer erscheint mit 


„F'incht aus Paris” (Tale of two Cities) auf dem' 








ne Nicht immer so fröhlich „ n 
wie auf Mama Elizabeth Tayl-ors Armen:lacht Baby im 
Verlauf des Films „Ein Geschenk des Himmels", 
Woher sollten sonst die heiteren Konflikte der Komödie 
kommen, die MGM in Bälde dem deutschen Publikum zei- 
gen. wird, 1 ; Foto: MGM 


Plan. Die. französische Revolution ist -der unruhevolle 
"Hintergrund des Schicksals ‘zweier Menschen, die. von 
Ronald Colman und Elizabeth Allan verkörpert werden. 

Ein Drama aus unseren Tagen wirft „Schicksal 
in Wien“ (The red Danube) auf. Mit den Augen der 
Alliierten wird hier ‘die Vier-Sektoren-Stadt gesehen, die 
die Menschen in schwere seelische Konflikte verwickelt. 
‚ Ein menschlicher und zugleich spannender Film, dem 
Walter Pidgeon, Ethel Barrymore, Janet Leigh und Peter 
Lawford das Gesicht «geben. . 

Eine rasante Spionage-Affäre behandelt „Geheim- 
aktion Carlotta“ (The Bribe). Der Kriminalstoif 
wird von einem großen Trio lebendig gemacht: Robert 
Taylor, Ava Gardner, Charles Laughton. 

Clark Gable ist wieder ein Draufigänger vom alten 
Schrot und Korn in dem Rennfahreriilm „Tod im 
Nacken“ (To please a Lady). Selbstverständlich, daß 


Die Weihnachtspremiere von Walt Disneys Zeichenfilm '„Cinderel 





“Komikern des deutschen : Films 


der unbezwingbare Held der Motoren auch die Frau sei- 
nes Herzens erobert, die Barbara Stanwyck verkörpert. 

Mit freudigem Schmunzeln vernimmt man, daß der 
„Vater der Braut“ Großvater geworden ist. Spencer 
Tracy als Opa, das ist also das Thema - des Lustspiels 
„Ein Geschenk des Himmels“ (Father’s little 
Dividend). 2 . 

Drei fröhlihe Soldaten führt der Film „Drei 
auf Abenteuer“ (Soldiers three) nach Indien und 
läßt sie. dort Streichke, Kämpfe und Liebesaffären in 
treuer Kameradschaft bestehen. Stewart Granger, ‚Walter 
Pidgeon und Robert Newton sind die. Helden der 
Humoreske, zu denen sich Greta Gynt gesellt. 


Ein ebenso heiterer Ulk um eine heiratswütige Frau 
(Grounds, 
for Marriage). Im Mittelpunkt der ausgelassenen Heiter-' 


bringt „Mein Mann will heiraten“ 


keit stehen hier Kathryn Grayson und Van Johnson, 


Und eine weitere Attacke auf das Zwerchiell startet’ 


Red Skelton als erfinderischer Taxifahrer in „Der Un- 
glücksrabe‘“ (The yellow Cab Man). Gloria de 


Haven ist ein tüchtiges Mädchen an seiner Seite, das Er-: 


folg und Glück ansteuert. : 
Heinrich Georges letzter Film 
Panorama bringt zwei UÜberläufer 


Panorama bringt zum Jahreswechsel die. bei" Kriegs- 
ende im ‘Schnitt befindliche Ehe- und Liebeskomödie aus 


hanseatischem Milieu „Frau über Bord“ heraus: Der‘ 


Film wurde soeben fertiggestellt. Die Tatsache, daß Hein- 


rich George hier seine letzte Filmrolle überhaupt spielt, : 


obendrein noch. in einem Lustspiel, macht, den Film _be- 
sonders reizvoll, Neben George wirken unter Woifgang 


Staudtes Regie mit: Axel von Ambesser, Anneliese Uhlig,, 


Karl Schönböck, Charlotte Schellhorn, Günther Lüders, 
C. H. Schroth, Ernst Legal, Hubert von. Meyerinck,. Ur- 
sula Herking, Erich Fiedler, Will Dohm u. v. a. An der 
Kamera stand .Friedi Behn-Grund, die Musik 
Werner Bochmann. 3 
‚Auch „Ich glaube:an Dich“, 
von! .-Theodor Fontane . gestaltete Filmroman aus 
vollem märkischen Milieu stand 1945 in der 
synchronisation und lief inzwischen in der Ostzone an. 
Die Panorama hat jetzt diesen zugkräitigen- Film für :dig 
Westzonen übernommen. Die. Darstellung _erreicht ‚unter 


der. nach Mctiven 


der Regie- von Rolf‘ Hansen sauberstes Kammerspiel- 
format und wird. getragen von Heidemarie Hatheyer,; 
Viktor Staal, Paul Klinger, Paul Bildt, Franz ' Schaf- 


heitlin,. Herbert .Hübner, Grete Weiser, Hedwig Wangel; 
Eınst -Waldow, Hilde von Stolz, Jakob Tiedtke, Hans 
Leibelt, Ernst Legal, Erwin‘ Biegel, Ewald Wenk, Elsa 
Wagner u. a. , 


Adlerfilm bringt heitere Reprisen 

In Neuaufführung ‘ bringt .die Adler-Film die Lustspiele 
„Nacht der Verwandlung“ mit Gustav Fröhlich 
und Heinrich George, und „scheidungsgrund“ mit 
Anny Ondra und Paul Hörbiger heraus. Der Militär- 
shwank „Schrecken der Garnison“ mit Felix 
Bressard, Adele Sandrock und anderen unvergessenen 
erscheint ebenfalls im 
Verleihprogramm der Adler-Film 1951/52. ! 

Unter der Regie Conrad von Molos würden die Syn- 
chronarbeiten zu „Gott braucht Menschen“ bei 
der Ala-Film ‘München. durchgeführt, so daß der Film 
termingerecht im Verleih der Adler-Film zur Auslieferung 
gelangt. 


Der Verleih erwarb ierner die beiden Kultur’ilme 
„Natur und Energie in Harmonie“ und „Es :steht eine 
Mühle ... .“, die zu den beiden Filmen „Geitrennte 


Schlafzimmer“ und „Wildfeuer, der schwarze Hengst“, er- 
scheinen. 


Columbia-Farbiilme zu Weihnachten 


Nach „Valentino — Liebling der Frauen“ bringt Co- 
lumbia bis Weihnachten noch vier weitere Farbfilme zum 
Einsatz: „Robin Hoods Vergeltung“, „Das skandalöse 
Mädchen“, „Blutfehde", „Der Vatikan“. 


„Cinderella“ wirft seime Schatten voraus ; i 
N la" und seines farbigen Dokumentarfilms „Tal der Biber“ waren u, a. Gegenstand der Besprechungen, die 
Roy O. Disney unlängst in Frankfurt mit der-RKO führte. Der Bruder und engste Mitarbeiter Walt Disneys-‘(im hellen Anzug). lernte bei dieser Gelegenheit auch die 
deutschen Disney-Bücher kennen, die der Verleger Walter Blüchert (links) ihm zeigte. Zwischen beiden der Europa-Chef der Walt Disney-Productions, Walace Fei g- 
noux, rechts der Repräsentant der Gesellschaft für Deutschland, Österreich und das Saargebiet, Leo J. Horsteer. — Ein Mantelmodell „Cinderella schuf die bekannte 
deutsche Modistin Marianne Zinner, angeregt durch die. reizende: Filmgestalt. ‘Der Miniaturausführung soll eine Serienherstellung .in-, Velourflausch folgen. 8 : 
: ; en - Ber SR ; ; ER Fotos; Vak, .RKO...... 


ist von 


reiz-, 
Musik-: 





Erwin Schmidt 
Selznick-Repräsentant im Schorcht-Verleih 

» Erwin Schmidt, der als einer der erfah- 
rensten Filmwirtschaftsmänner der Verleih-, 
Produktions- und Theaterwirtschaft angesehen. 
werden kann, ist nach seinem Ausscheiden bei. 
der Centfox Selznick-Repräsentant für Deutsch- 

land im Schorcht-Verleih. 
: Schmidt, dem damit ein: umfassendes selb- 
ständiges ‚Arbeitsgebiet übertragen wurde, sieht 
in der Kombination Selznick-Schörcht ein glück- ; 
liches Vorzeichen für die Möglichkeit, die Zu-' 
sammenarbeit zwischen der amerikanischen und 
deutschen Industrie positiv zu erweitern. Dieser 
Gedanke bestimmte ihn in erster Linie dazu, 
das Selznick-Angebot zu akzeptieren. 

Nach dem erfolgreichen „Rebecca"-Start wer- 
den demnächst u. a. an weiteren Selznick-Filmen 
im:Schorcht-Verleih „Spellbound“ (Bekannt- 
gabe des deutschen Titels erfolgt in Kürze) mit; 
Ingrid Bergman und Gregory Peck. und: 
„DuellinderSonne" mit Jennifer Joneu 
herauskommen. 


; > . 
„Schwarze Augen” vor dem Start 

Ende Dezember startet Prisma den von Geza voiu- 
Bolvary 'inszenierten‘ CCC-Film „Schwarze Augen“ mit 
Cornell Borchers, Will Quadflieg, Angelika Hauifi, Georg 
Thomalla, Peter Mosbacher und Jan Hendriks in den’ 
Hauptrollen, 


„Heimat Deine Sterne” ab Weihnachten 


Der von der Panorama in der britischen Zone und von 
Kopp-Film in Süddeutschland verliehene neue Film der 
König-Produktion „Heimat, Deine Sterne“ („Jagerloisl“) 
gelangt zum Weihnachtstermin, zur Uraufführung. 


„Der bunte Traum“ Ende Februar 


Das 'Marmorhaus wird anläßlich seines ‘40jährigen Be- 
stehens - den gegenwärtig noch im Atelier befindlichen 
Farbfilm „Der bunte Traum“ zur Welturaufführung bringen. 
Te.min: Ende Februar 1952. 


Festliche Uraufführung der „Martinsklause“ 


Zur Eröffnung des neuen Münchener Karlstor-Lichtspiele 
wird der Peter ‚, Ostermayr-Film „Die Martinsklause“ 
ıls festliche Weihnachispremiere in Anwesenheit sämt- 
!icher Haupidarsteller und zahlreicher Ehrengäsite am 
21. Dezember uraufgeführt. 


Kurzfilmeinsatz der Constantin 


Constantin-Verleih hat folgende Kurzfilme zu den Filmen 
seiner neuen Staffel als festes Beiprogramm eingeteilt: 
„Der große Bär“ zu: „Die Schuld des Dr. Homma“, 
„Millionen trinken Licht“ zu: „Was das Herz 
befiehlt“, „Der verzauberte Klang“ ‘zu: „Mein 
Freund der Dieb“. h 
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Weihnachtssammmlung 
1951 


zu Gunsten der Notgemeinschaft ehem. 
sudetendeutscher Filmtheaterbesitzer. 
Allen westdeutschen Kollegen, die uns 
schon ihre Spenden einsandten 





Herzlichen Dank! 


Alle Kollegen, die unsere Bitte noch 
nicht erfüllten, bitten wir nochmals: 
Helfen Sie kollegial Ihren unverschul- 
det in Not geratenen sudd. Kollegen. 


U N SS TI I N II II U ST 7777 es cz 


Einzahlungen unter: 


„Weihnachtssammlung 1951“ 
an Stadt- und Kreissparkasse 
(13b) Rosenheim/Obb. 
auf Girokonto 2416 


Auch kleinste Beträge sind 
willkommen! 


ee 
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Filmstars halfen Studenten 


Am 7. 12, fand in der Mensa der Göltinger Universität 
unter dem Motto „Der Film hilft Studenten“ ein Ball 
zu Gunsten notleidender Studenten statt. Das gesamte 
Ensemble des zur Zeit in den Göttinger Ateliers ent- 
stehenden Nord/Lux-Filmes der Panorama „Ein ganz großes 
Kind“ stellte sich in den Dienst dieser Wohltätigkeits. 
veranstaltung und bereitete den zahlreichen Gästen einige 
Stunden angenehmster und gehaltvollster Unterhaltung. 
Harald Paulsen konferierte mit viel Esprit das Pro- 
gramm, in dem u. a. Loni Heuser, Erika von Thell- 
mann, Albrecht Schönhals und Georg Thomalla mitwirk- 
ten. Mit von der Partie waren ferner an diesem Abend 
Angelika Haufi, Panorama-Chef Willy G. Sewerien mit 
seinen Mitarbeitern, der Direktor des Göttinger Film- 
Ateliers Meyer und Filmproduzent Willy E. Specht mit 
dem gesamten Stab der Nord/Lux-Produktionsgemeinschaft. 


Der Raub der Primanerinnen 


Nein, ‚nicht Ingrid Andree und Christiane Jansen sind 
entführt worden, sondern folgendes geschah: in Hildes- 
heim, wo der Film „Primanerinnen“ gleichzeitig mit der 
Uraufführung in Hannover am 30. November in der 
Schauburg anlief, stand Willy Beisse am Morgen des 
1. Dezember vor leeren Schaukästen. Die Primanerinnen 
waren ausgeräumt, Das war Herrn Beisse an seinem 
Theater noch nicht passiert, und er nahm es als guides 
Omen. Mit Recht! Trotz scharfer Konkurrenz konnte er 
prolongieren, bei nachgefüllten Schaukästen natürliä. Die 
Reklame-Abteilung der London Film „spurte“ mit Ver« 
gnügen. 


„Kreuzweg der Freiheit“ geändert von der FSK 


Super-Film gibt bekannt: Der Dokumentarfilm „Kreuz- 
weg der Freiheit“ wurde in geänderter Fassung der Frei- 
willigen Selbstkontrolle erneut vorgelegt. Der zuständige 
Ausschuß konnte noch keine endgültige Entscheidung aus- 
sprechen, da zwischen dem geänderten Text und den 
Formulierungen im Film Differenzen festgestellt wurden. 
Nach Beseitigung dieser Widersprüche und noch einigen 
Anderungen ist in- Kürze mit der endgültigen Freigabe 
des Films zu rechnen. 
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Berlins „schwärzeste Dame“ 


Anläßlih der Berliner Premiere von „Die Dame in 
Schwarz“ veranstalteten ‘'Kurbel-Filmtheater und Union- 
Filmverleih einen Wettbewerb und suchten die „inter- 
essanteste Dame in Schwarz“ aus Berlin. Jede Besucherin 
konnte im Filmtheater ihr Bild abgeben oder sich auch 
dort konterfeien lassen. Bedingung war lediglich schwarze 
Kleidung. Dafür winken schwarze Preise, u. a. ein Damen- 
mantel, ein Nachmittagskleid, Schuhe, Handtaschen, Nacht- 
hemden etc. In der Weihnachtswoche wird das Union- 
Christkind die Preise an die Gewinnerinnen verteilen. — 
Paul Hartmann und Mady Rahl waren übrigens zur 
Premiere persönlich anwesend, rd 


Columbias Tango-Wettbewerb um „Valentino“ 


Columbias Tango-Wettbewerb für Amateur-Tanzpaare 
im Zeichen des Rarbfilms „Valentino“ wurde bisher in 
Hamburg, Wuppertal, Dortmund, M.-Gladbach und Düssel. 
dorf ausgetragen. Eine sachkundige Jury prämiierte je- 
weils drei beste Paare. Die besten Tanzpaare aller Städte 
werden -im Frühjahr im Frankfurter Palmengarten gegen- 
einander antreten, um das beste deutsche Tango-Paar zu 
ermitteln. 


Paula Wessely kommt zu „Maria Theresia“ 


Zur deutschen Erstaufführung von „Maria Theresia“ er- 
wartet der Union-Verleih Paula Wessely und Marianne 
Schönauer in Deutschland. In München und vermutlich 
auc im Rheinland. werden sie sich in den Uraufführungs- 
häusern vorstellen. 


Verhandlungen mit Anna Magnani 


Die Synchronisation des Anna Magnani-Films „Die 
Gezeichnete“ wird in Kürze abgeschlossen sein, 
so daß der Film unmittelbar vor Weihnachten zur Erıst- 
aufführung gelangt. Der Verleih steht mit Anna Magnani 
in Verhandlungen, um sie bei der Premiere dem Publi- 
kum vorstellen zu können. 


Die Zwei-Millionen-Grenze überschritten 


Der Pontus-Film „Die Frauen des Herrn S.“ im 
Verleih der National hat schon in 12 Wochen mit 2 023 277 
Besuchern die Zwei-Millionen-Grenze überschritten, Der 
starke Erfolg des Films wirkt sich in weiterer reger Nach- 
frage und zum Teil in einer Wiederholung des Einsatzes 
aus, 

„Sündige Grenze“ beherrscht Berlin 


Mit 25 Kopien setzen nach über 4 Wochen Laufzeit im 
„Marmorhaus“ Berlins Erstaufführer gleichzeitig Mitte 
Dezember „Sündige Grenze“ ein, 





Bayerns Ministerpräsident Dr. Ehard 
übernahm das Protektorat einer Wohltätigkeitsveranstal- 


tung mit dem MGM-Film „Teresa“ und wohnte auch 
der Vorführung im Luitpold-Theater bei (vorn), begleitet 
von seinem persönlichen Berater Baron von Brandt. Der 
gesamte Ertrag des Abends kommt den Opfern der 
schweren Unwetter-Katastrophe in Oberitalien zugute. 
Foto; MGM 


Der positive Weg der evang. Filmgilde 

Der italienische Lux-Film „In Frieden leben“ 
hat unmittelbar nach seiner Herausstellung als bester 
Film des Monats November seitens der evangelischen 
Filmgilde in seiner Darmstädter Erstaufführung einen 
unerwartet großen Erfolg gehabt. Der Film wurde unter 
Leitung der Filmgilde im Theater nach der letzten Vor- 
stellung des zweiten Spieltages unter reger Anteilnahme 
der Besucher diskutiert und erfreute sich daraufhin wäh- 
rend seiner gesamten Laufzeit einer großen und zu- 
äriedenen Besucherzahl. — Radio Frankfurt brachte über 
den Film eine Reportage mit längeren Dialogausschnitten 


Zu Weihnachten: „Die Csardasfürstin“ 

Der neue Agfacolor-Farbfilm der Deutschen Styria und 
der Jungen Film-Union im Verleih der Herzog-Film „Die 
Csardasfürstin“, nach der Operette von Emmrich Kalman 
mit Marikka Rökk und Johannes Heesters in den Haupt- 
rollen erlebt am 20. 12. im Frankfurter Turm-Palast seine 


festliche Uraufführung in Anwesenheit der Hauptdarsteller. 


An den darauffolgenden Tagen setzen zahlreiche große 
Häuser des Bundesgebietes diesen Film ein, u. a. Apollo- 
Düsseldorf, Lichburg-Essen, Union-Kassel, Alhambra-Mann- 
heim, Waterloo-Hamburg, Weltspiele-Hannover. 


Fünf Einsätze — fünf Prolongationen 

Am 26. November setzten Weltspiele Hannover, Capitol 
Göttingen, Vereinigte Lichtspiele Bad Hersfeld (2 Theater) 
und Schauburg Bremen die Uraufführung des Filmaufbau- 
Filmes der Deutschen London „Primanerinnen“ ein. 
Alle fünf Theater mußten den 
wöhnlichen Publikumandranges trotz der Vorweihnachts- 
zeit prolongieren. 


Hamburg Tel. 348752 uud 345960 
ser ee 


————__ 


wegen des unge-, 








Intensive Werbung für „Rebecca“, 


die das „Rex am Ring“ in ganz Köln vornahm, führte 
den großen Selznick-Film im Schorcht-Verleih vom Start 
weg zu dem erwarteten Erfolg. 

Foto; Schorcht/Rex/Lambertin 


Neuaufbau der Veit-Film 


Die Zentrale der Veit Film G m b H befindet sich 
Düsseldorf, Oststraße 133, Telefon 11 454 und 23 981. Der 
bisherige Leiter der Filiale Düsseldorf, Heinz M. Dietz, 
ist nunmehr als Verleihchef in der Zentrale tätig. Die 
Leitung der Filiale Düsseldorf (ebenfalls Oststraße 133) 
hat Kurt Komm übernommen. Auch die Zenträl-Presse und 
Werbeabteilung (Leitung Günther Wilk) befindet sich 
Oststraße 133. 

Die Filiale München befindet sich jetzt Landwehr- 
straße 24; Telefon 54 040, Filialleiter ist Peter Falke. Ver- 
treter im dortigen Bezirk ist Heinz Schülein. 

Die Filiale Hamburg befindet sich Mittelweg 47; 
Telefon 44 63 15. Filialleiter ist Fritz Kramer. Als Vertre- 
ter im dortigen Bezirk arbeiten die Herren Ewald Labien 
und Kurt Leuschner. 

Die Filiale Frankfurt hat ihre Räume Taunus- 
straße 49; Telefon 31 653. Filialleiter ist Dr. Horst 
Widera. Als Vertreter im dortigen Bezirk arbeitet Horst 
Hartmann. 

Die Berliner Filiale wird nach wie 
„Jugendiilmverleih“ vertreten. (Berlin SW 11, 
Straße 7; Telefon: 66 75 11.) 


A. E. Dietz, Verkaufsleiter bei Union 

Anton E. Dietz ist als Mitgeschäftsführer der Anton 
E. Dietz Filmverleih G. m. b. H. ausgeschieden. Er hat 
die Verkauisabteilung der Union-Film übernommen. 

Die Filmjournalistin Fränzse Schwieg hat die Filial- 
Presse- und Werbestelle Düsseldorf der Union-Film über- 
nommen. 


vor durh den 
Anhalter 


Knevels-Verleih nun auch in Frankfurt 

Der Fritz Knevels-Filmverleih hat in Frankfurt a. M., 
Düsseldorfer Straße 14, Tel. 32 840, eine Zweigstelle ein- 
gerichtet. Sie tritt erstmals an die Ofientlichkeit mit 
Takerotesnmeoriuhtung am 19. Dezember mit den Filmen 
„Die Jahre vergehen“ und „Mein Mann darf es nicht 
wissen“. 


Consortial-Filiale in Düsseldorf 

Die neu eingerichtete Düsseldorfer Filiale der Con- 
sortial-Film wird von der bewährten Fachkraft Frau Deest . 
geleitet; Vertreter ist Herr Ludwig. Die Anschrift ist 
Düsseldorf, Steinstraße 53, Telefon: 154 84. 


Neue Rufnummern bei Schorcht in München 
Die Münchner Filiale der Schorchtfilm hat ab sofort 
neue Rufnummern: 5 59 61—63. - 
Neuer Döring-Ruf in München 
Ab sofort’ ist die Münchener Filiale des Döring-Film- 
verleihes nur noch unter der Rufnummer 55154 zu er- 
reichen, 





GMBH 





Zentrale: München 15, 


Sonnenstraße 8, Verleih guter Spielfilme 
Telefon 5 08 41/42. Kinder- un Jugendprogramm 
Berlin, Tel. 91 47 97 Matineeprogramme 


Frankfurt/M., Tel. 34 460 


Hamburg 1, Rathausstr. 27 
Düsseldorf, Tel. 28 189 


Telefon 32 44 56/7 
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DEUTSCHE LONDON-FILM 
Verleih G.m.b.H. 
Hamburg 1, Lange Mühren 8 
Tel.32 23 51,Tslegr.Londonfilm 


BAVARIA-FILMKUNST 
G.M. B. H. 
München-Geiselgasteig 
Tel. 42221 F 39 








Wissenswertes über die Mechanik des Bildwerfers 
Das Malteserkreuzgetriebe 


Wenn wir in die Frühgeschichte der deutschen Kino- 


- 


technik zurückgreifen, so müssen wir zwei Daten als 
besonders wichtig festhalten: Die erste öffentliche Vor- 
führung von „lebenden Bildern“ durch die Brüder Max 
und Emil Skladanowski im Herbst 1895 im Berliner 
„Wintergarten“ auf einem selbst konstruierten Projek- 
tionsaparat mit zwei Bildbändern und die Konstruktion 
und Herstellung des ersten Bildwerfers mit Malteser- 
kreuzschaltung durch den Altmeister der deutschen Kine- 
matographie, Oskar Meßter, im Jahre 1896. 


Dass Malteserkreuz-Getriebe bildet auch 
heute noch, abgesehen vom optischen Ausgleich, die 
Grundlage und den wichtigsten Teil der meisten Kino- 
maschinen. Es besteht aus dem Malteserkreuz 
mit vier im. Kreis senkrecht: zueinander angeordneten 
Schlitzen, welches seinen Namen dem ähnlich geformten 


Stiftscheibe 
Stift 


Ss: 
Malteser-__ 
Kreuz 


Abb. 1 Malteser-Getriebe 


“ Ordenszeihen der mMalteserritter verdankt und der. 
sog. Einzahnscheibe mit Stiit. Die Anord. 
nung zeigt Abb. 1. Die Einzahnscheibe wird durch das 
Getriebe des Projektors in Umdrehungen versetzt, wobei 
der Stift abwechselnd in die vier Schlitze des Kreuzes 
eingreift und dieses jeweils um 90 Grad weiterbewegt. 
Hat der Stift den Schlitz verlassen, so steht das Kreuz 
so lange still, bis der Stift nach einer Umdrehung der 
Scheibe in den nächsten Schlitz eingreift und das Kreuz 
um weitere 90 Grad dreht. Zu einer vollen Umdrehung 
des Malteserkreuzes gehören also vier Umdrehungen der 
Einzahnscheibe. 


Das Malteserkreuz sitzt auf einer Achse, welche” an 
ihrem vorderen Ende die sog. „Schaltrolle*“ trägt, 
die. auf beiden Seiten entsprechend der Breite des zu 
transportierenden Filmbandes je 16 Zähne besitzt, 
die im Abstand der Perforationslöcher des Films an- 
geordnet sind. Der 35 mm breite Normalfilm besitzt be- 
kanntlich je Filmbild auf jeder Seite 4 Perforationslöcher; 
demnach werden bei einer vollen Umdrehung des Mal- 
teserkreuzes und der Schaltrolle 4 Filmbilder am Bild- 
fenster ruckartig vorbeigezogen. 


Es ist einleuchtend, daß das Arbeiten des Malteser- 
getriebes mit größter Genauigkeit erfolgen muß und daß 
das Material, insbesondere der Stift, hierbei sehr stark 
beansprucht ist. Man verwendet daher für solche Ge- 
triebe ausgesuchtes härtestes Material und- wendet bei 
der Bearbeitung der Flächen und der Lagerung der 
Achsen größte Präzision und Genauigkeit bis zu ein 
Tausendstel Millimeter anl Je genauer die Teile ge- 
arbeitet sind, um so geräuschfreier arbeitet der Projektor 
und um so besser ist der Bildstand. Bei modernen Pro- 
jektoren ist meistens das Malteserkreuzgetriebe in ein 
besonderes Gehäuse. mit Ol- oder Fettiüllung eingebaut 
und als Ganzes mit der Schaltrolle auswechselbar ein- 
gerichtet. Bei Tonfilm läuft der Film bekanntlich mit 
einer Geschwindigkeit- von 24 Bildern/sek; demnach muß 
in diesem Fall das Malteserkreuz, da einer Umdrehung 
4 Bilder entsprechen, 6 U/sek machen und die Einzahn- 
scheibe 4X 6 = 24 U/sek. Da die Vor- und Näch- 
wickelrolle im allgemeinen je 32 Zähne be- 
sitzt — damit möglichst viel Zähne für den Transport 
im Eingriff sind —, so müssen deren Wellen nur halb 
so schnell laufen wie die Kreuzwelle, also mit 3 U/sek. 
Um richtiges Anliegen des Films an den Transportrollen 
zu gewährleisten, werden diese mit sog. Andrückern 
versehen. 


Die Achse der Einzahnscheibe ist zugleich Blendenwelle 
oder treibt die Blendenwelle 1:1 an. Die Blende 
hat bekanntlich die Aufgabe, das Bild während der Fort- 
schaltung des Filmes — also während des Eingriffes des 
Stiftes in das Kreuz — und während der Durchleuchtung 
bei stehendem Bild — also während des Stillstandes des 
Kreuzes — abzudecken. Aus diesem Grund besitzen die 
Blenden (Scheiben-, Trommel- oder Kegelblenden) je 
zwei Flügel oder Sektoren, die man dementsprechend 
als „Schalt- und. Dunkel-Sektor“ bezeichnet. Die Blende 
muß- also je Bild einmal umlaufen, d. h. die Blenden. 
welle läuft mit 24 U/sek. Zur Veranschaulichung dieser 
Verhältnisse ist der Filmtransport im Bildwerfer in 
Abb. 2 schematisch dargestellt. 


Um den ruckartigen Zug durch die Schaltrolle mit Rück- 
sicht auf das Filmmaterial, die Perforation und die Zahn- 
flanken der Transportrollen möglichst abzuschwächen, 
führt man den Film vor dem Bildienster und hinter der 
Schaltrolle in. je- einer Ausgleichsschleife 
{Abb. 2). Die Größe dieser Schleifen wird bestimmt durch 
die Länge des jeweils durch die Schaltrolle transportierten 
Filmbandes. Ist die Schleife zu klein, dann werden die 
Perforationslöcher beschädigt oder der Film reißt; ist sie 
zu groß, dann schleift das Filmband an vorstehenden Teilen 
des Projektorkopfes und wird beschädigt. Man muß sich 
daher nach dem Filmeinlegen durch Drehen des Getriebes 
mit der Handkurbel davon überzeugen, daß der Film 
einwandfrei läuft. Moderne Maschinen besitzen zum 
machträglichen Einstellen der richtigen Schleifengröße sog. 

. Schleifenbildner, die über ein eingebautes 
Zwischengetriebe arbeiten. 


Rechnet man die oben angegebenen Umdrehungszahlen 
für die verschiedenen Triebwellen durch Multiplikation 
mit 60 auf eine Minute (= 60 sek) um, so erhält man: 


für das Malteserkreuz mit Schaltrolle 360 U/min 
für die Vor- und Nachwickelrolle je 180 U/min 
für die Einzahnscheibe 1440 U/min 
für die Blendenwelle, die meist mit der Ein- 

zahnscheibe gekuppelt ist, ebenfalls 1440 U/min 


Die sich hieraus ergebende Untersetzung im Getriebe 
zwischen Blendenwelle und Vor- und Nachwickeiwelle 
beträgt demnach 8:1 (1440 : 180), die Untersetzung zwi- 
schen Blendenwelle und Schaltrollenachse hingegen 4:1 
(1440:360). 

Bei den meisten Bildwerfern ist die Blendenwelle gleich- 
zeitig Antriebswelle, zumindest besitzt sie die gleiche 
Drehzahl von 1440 U/min. Bei einer Übersetzung 1:1 
oder bei direkter Anflanschung läuft daher der Antriebs- 
motor der Miaschine ebenfalls mit 1440 U/min. Um die 
vorgeschriebene Bildzahl von 24 Bildern/sek einhalten 
zu können, benutzt man Drehstrom- und Wechselstrom- 
Motore, welche auch bei Laständerung ihre Drehzahl 
gleichmäßig beibehalten. Die früher üblichen regulier- 
baren Universalmotoren sind für diese Zwecke nicht mehr 
geeignet. In modernen Projektoren erfolgt die Uber- 
tragung der Antriebskraft des meist an- oder eingebauten 
Motors mit Ventilator über Zahnräder in einem ge- 
schlossenen Gehäuse mit automatischem Olumlauf. Hierbei 
ergibt sich auch die Möglichkeit, die Bildstrichverstellung 
ohne Änderung der Filmschleifen vorzunehmen. (Zentrale 
Bildstrichverstellung.) 

Abgesehen von den heutigen Neukonstruktion:n be- 
sitzen die meisten der noch im Betrieb befindlichen Pro- 
jektoren eine Andrehkurbel, die auf der Achse der Nach- 
wickelrolle mit Freilauf angeordnet ist. Wie wir gesehen 
haben, entsprechen einer Umdrehung der Nachwickelrolle 
8 Umdrehungen der  Blendenwelle bzw. der Stiitscheibe, 
also 8 Bildwechseln. Zur Erzeugung von 24 Bildern/sek 
sind demnach 3 Kurbelumdrehungen/sek oder 180 Um- 
drehungen/min erforderlich. Mit Hilfe dieser Angabe kann 
man bei laufender Maschine durch leichtes Andrücken der 
Handkurbel und Zählen der Anschläge/min leicht iest- 
stellen, ob der Projektor mit 24 Bildern/sek läuft. 


Die genaue Einhaltung der Bildgeschwindigkeit von 


24 Bildern/sek ist für einwandfreie Tonwiedergabe von 
besonderer Bedeutung. Daher sollte auch der Theater- 
besitzer darauf sehen, daß diese Kontrolle in gewissen 
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3 U/sek 


obere Filmschleife 


1 Filmbild, 
19 mm, 4 Perf.Löcher 
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Abb. 2 Filmtramsport im Bildwerfer, schematische Dar- 
stellung 


Abständen durchgeführt wird, sofern der Projektor keinen 
Bildzähler besitzt. 

Ebenso sind die Transportrollen einer ständigen Kon- 
trolle zu unterziehen, sauber zu halten und bei Be- 
schädigung oder Abnutzung der Zähne gegen neue aus- 
zutauschen. zZ. 


Wie geatulieren 


Dr. Georg Hoßielder 50 Jahre 

In diesen Tagen beging Dr. Georg Hossielder, 
der seit Mai 1950 die Geschäite des WdF. Bayern fühit, 
seinen 50. Geburtstag. Er konnte diesen Tag, begleitet 


‚von den Sympathien der Theaterbesitzer, Produzenten und 


Verleiher, um so mehr feiern, als er durch seine stets 
konziliante Art, allen Spartenzwistigkeiten zum Trotz sich 
Freunde in alleh Lagern der Filmwirtschaft schuf. Unter 
seiner bewährten Führung zählt der Bayernverband zu 
den geschlossensten und aktivsten unter den Landesver- 
bänden. Es ist eine umfassende Ausbildung und Erfahrung 
in Wirtschaft und Industrie, neben einer echten Begeiste- 
rung für den guten Film, die ihn zum idealen Film- 
wirtschaftler machen. Gerade die Fachpresse schuldet 
Dr. Georg Hossielder für das ihr stets entgegengebrachte 
Verständnis besonderen Dank und Anerkennung, 

Wir wünschen’ ihm für die nächsten 50 Jahre von Her- 
zen alles Gute, viel Erfolg und viel Freude. 


40 Jahre Saalbau-Theater Mannheim-Waldhof 
Das Saalbau-Theater in Mannheim-Waldhof kann in die- 


‘sen Tagen sein 40jähriges Bestehen feiern. Im ‚Novem- 


- 


S 


ber 1911 eröffnete Rudolf Trunzer in dem Saalbau die 
ersten „Kinematographischen Lichtspiele“. mit Wirtschafts- 
betrieb, Rudolf Trunzer hat die Entwicklung des ‚jungen 
Gewerbes von Anfang miterlebt und tatkräftig unter- 
stützt durch ständiges Mitgehen auf dem Gebiet neuer 
Errungenschaften der Filmtechnik. Nach mehreren Um- 
bauten erhielt das Theater im Jahre 1935 seine heutige 
Gestalt und ging einige Zeit später an den jüngsten Sohn 
der Familie Trunzer über, der sich bemüht, das Saalbau- 
Theater als repräsentatives Lichtspielhaus auf dem Wald- 
hof gemäß der alten Tradition weiterzuführen. 





Elise Aulinger wurde 70 


und hielt auch an ihrem Ehrentag am 11. Dezember im 
neuen Nürnberger Atlantik-Palast Fühlung mit dem-Publi- 
kum, dem sie ihr Leben lang (diente. Das große Theater 
eröffnete mit dem Film „Der letzte Schuß“, in dem die 
Jubilarin (im Bild mit Ilse Fitz) eine ihrer menschlich 
warmen Gestalten gibt. Sie spielte hier: wieder unter. 
dem Altmeister der. bayerischen Regisseure Franz Seitz, 
mit dem sie seinerzeit den ersten ihrer 30 : Stummfilme 
drehte. Mit Leib und Seele Schauspielerin, teilte sie ihr 
Talent immer zwischen Bühne, Funk und Atelier und lieh 
allein nah dem Krieg acht Filmen ihre unverbrauchte 
Gestaltungsgabe. 

Foto: Allegro-Thalia/Siegel-Monopol/Veit 


Interessenten-Vorführungen 


Europa-Film 

Hamburg, Urania, 10 Uhr 

Montag, den 17. Dezember 1951 
Hannover, Victoria, 10 Uhr 
Berlin, Marmorhaus, 11 Uhr 
Frankfurt, Metro im Schwan, 10 Uhr 
Düsseldorf, Residenz, 10 Uhr 

Dienstag,. den 18. Dezember 1951 
Stuttgart, EM-Theater, 10 Uhr 

Mittwoch, den 19. Dezember 1951 
München, Sendlinger Tor, 10 Uhr 

Donnerstag, den 20. Dezember 1951 

„Gefangene Seele* 


Fritz Knevels 
Frankfurt, Luxor 9 Uhr 
Mittwoch, den 19. 12. 51 
„DieJahrewvergehen“ und 
„Mein Mann darf es nicht wissen" 
'" Prisma 
Berlin, Marmorhaus, 10 ‘Uhr 
Montag, den 17, Dezember 1951 
‚Rhythmus der Nacht“ und 
„Atoll K* £ 
Mittwoch, ‘den 15. Dezember 1951 
„Treffpunkt Rio* und 
‚Schwarze Augen" 


Die neue Wochenschau 


„Neue Deutsche Wochenschau“ Nr. 98/51 


Aus aller Welt: Truman unterbrach ‚Urlaub: Der ameri- 
kanische Präsident im „Weißen Haus“ von Key West — 
Massen für Tito: Der jugoslawische Staatschef unterzeich- 
nete USA-Abkommen — Mossadeq in Kairo: Der persische 
Premier auf dem Heimflug — Frieden für Japan: Das 
japanische Obertaus ratifizierte Vertrag von San Fran- 
zisko — Die Frage vom Tage: NDW-Sonderbericht zum 
Südweststaat — Kurz belichtet: Wieitbewerb der Hand- 
werksjugend: Der Bundespräsident ‘ehrte die Landesbesten 
Es weitsiactet Von Rauschgoldengeln und Christ- 
bäumen — Siamesische Drillinge: Nachwuchssegen im Leo- 
pardenzwinger — Die Roten Teufel: Ausbildung der briti- 
schen Fa’lschirmjäger — Indianische Lieder und Tänze: 
Das Südamerikanische Originalballett von Joaquin Perez — 
Von Falle zu Falle: Werner Fink eröffnete Kabarett in, 
Hamburg — Sport der Woce: Amerikanisches Footbal 
„Das Spiel des Jahres“ der USA-Kadetten — Hallenhand- 
bal!-Länderspiel: Schweden-Deutschland: Weltmeister schlug 
deutsche Nationalmannschaft. N 
Länge 300 m 


„Welt im Film“ Nr. 341 


Bundeskanzler Adenauer spriht vor dem Europarat in 
Straßburg — Die deutsche Delegation vor den Vereinten 
Nationen in Paris — Aktuelles in Kürze: Drei Länder 
wählen den Süxdweststaat — König Rama IX zieht in 
Bangkok ein — Amerikanisches Hausgerät: Praktfsch und 
neuartig — Streifzug durch das Kinderparadies: Vorweih- 


'nachtliches vom. Nikolaus- und vom -Christkindmarkt — 


Neues aus dem Leopardenhaus: eine dreifach drollige 
Tierkinderstube — Sport: Temperamentvoller Kampf der 
Olympia-Box-Kandidaten in Münden. — Philadelphia: 
'Sensatione!les Footbal-Spiel — Die Eistanzmeister Baran- 
Palk -mit ganz neuem‘ Programm. - 2 


zu 





£s dechen . es spielen 








Carl-Heinz 


Darsteller; ‘O. W. Fischer, Heidemarie Hatheyer, Rene 
Deltgen, Sybil Werden, Carl Wery, Hilde Körber, 
Harald Paulsen, Ivan Petrovich, Bobby Todd, Barbara 
Gallauner, Heini Göbel. 

Verleih: Europa-Film 08 


München _- NER 
„Herz der Welt“ (NDF) 


Berlin-West Trowe, Ernst Schröder, Rene Deltgen, 
“ Tempelhof Schroth, Inge Meysel, Alexander Hunzinger, Carl Diobhun ee Be Herbert Witt 
Voscerau, Willy Wagner, Tilla Hohmann, Joseph : g 


„Derbunte Traum“ (Pontus-Farbiilm) 
Buch und Regie: Geza v. Czifira 
Kamera: Georg Bruckbauer 
Musik: Michael ‚Jary 
Bauten und Ausstattung: Emil Häsler, 
Ton: Hermann Fritzsching 
Schnitt: C. O. Bartning, Rosemarie Weinert 
Aufnahmeleitung: Georg Mohr, Heinz Karchow 
DarsteNer: Vera Molnar, Josef Meinrad, Felicitas 

Busi, Walter Giller, Ethel Reschke, Ursula Grabley, 
Oskar Sima, Hans Olden, Hubert von Meyerinck, 
Hans Stiebner, Madelon Truss, Erwin Biegel und 

- Maxi und Ernst Baier mit ihrer Eistanzgruppe 

Verleih: Allianz 


- Spandau 


In Vorbereitung 
„Der Fürst von Pappenheim“ 


Walter Kutz 


(Central-Europa- 


Offenbach, Willy Maertens, Katharina Brauren, Kurt 
Meister, Marga Masberg, Adalbert Kriewatt, Helmut 
Klein, Tessy Kuhls, Günther Jerschke, Margret Neu- 
haus, Hans Friedrich u. a. 

In. Vorbereitung 


„Klettermax.e“ (Standard/Porta-Film) 


Göttingen 
„Ein ganz großes Kind“ 


(Arbeitstitel) 
(Nord-Lux-Film) 

Drehbuch: H. O. Schröder 

Regie: Paul Verhoeven 

Kamera: Fritz Arno ‘Wagner, Carl Loeb 
Musik: Friedrich Schröder 

Bauten: Erich Grave 

Ton: H. J. Richter 

Schnitt: Walter von Bonhorst 
Aufnahmeleitung: Karl Gillmore, Fritz Renner 


„Der eingebildete Kranke* 


Regie: Harald Braun 

Musik: Werner Eisbrenner 

Bauten: Robert Herlth, Hermann Warm, Bruno Monden 

Schnitt: Klaus v. Boro 

Ton: Hans Wunschel 

Kostüme: Herbert Ploberger “ 

Aufnahmeleitung: Franz Wager, Ferd. v. Kessenbrock 

Produktionsleitung: Georg Richter 

Darsteller: Joe Stöckel, Inge Egger, Jupp Hussels, Oskar 
mann, Werner Hinz, Käthe Haack, Dorothea Wieck, 
Michael Lenz, Heinrich Gretler, Paul Bildt, Paul 
Henckels 

Verleih: Schorcht > 

(König-Film) 

Drehbuch: H. H. König, Lacmüller — frei nach-Moliere 

Regie: Hans Heinz König 

Kamera: -Bruno- Stephan 

Bauten: Max Mellin, Roli Zehetbauer 


Film) Produktionsleitung: Franz Mattler Kostüme: Ursula Maes 
Hamburg Darsteller: Georg Thomalla, Angelika Hauff, Gardy Schnitt: Luise Dreyer-Sachsenberg 
Granass, Karl Schönböck, Fita Benkhoff, Harald Paul- Produktionsleitung: Richard König 
„Die Stimme“ (eine Gyula-Trebitsch-Prod. der Real) sen, Hans Hermann Schaufuß, Eugen Dumont u. a. Aufnahmeleitung: Gustl Lautenbacher 
Drehbuch: Fritz Kortner Verleih: Panorama 4 x Darsteller: Joe Stöckel, Inge Egger, Jupp Hussels, Oskar 


Regie: Erich Engel 

Musik: Michael Jary s 
Bauten: Herbert Kirchhoff, Albrecht Becker 
Ton: Werner Pohl. .- N 
Schnitt: Claus Dudenhöfer 

Aufnahmeleitung: Benno Kaminski 


Wiesbaden 


„Das letzte Rezept“ (Fama-Meteor) 


Drehbuch: H.-J. Meyer, T. Yost, J. Kay 
Regie: Rolf Hansen 
Kamera: Franz Weihmayr 


Sima, Franz Muxeneder, Albert Florath, Ethel Resch- 
ke, Gertrud Wolle, Maria Krahn, Walter Lantzsch, 
Sonja Costa, Anderl Kern, Elise Aulinger 

Verleih: Herzog-Film 

Außenaufnahmen am Chiemsee, Wasserburg, 

Bad Reichenhall 


Rucker, Gisela Bauten: Fritz Maurischat, Paul Markwitz „Das unheilige Haus“ (Delta/Venus) 


‚ Darsteller: Michel Auclair, Hanna 





Siellenangebotite 





Filmvorführer 
gesuht! Bewerbung unter 


Nachweis von bisheriger Be- 
rüfstätigk. mit Geh.-Anspr. an 
Lichtspiele Drei-Könige, 
Offenburg, erbeten. 





Gesuct: wird junger, lediger 


Filmvorführ- 
praktikant 


Unterkunft vorhanden, 
Zuschriffen an 

Brenz-Lichtspiele, 

Sontheim/Brenz. 


Zuverl., pflichtbewußt., led. 


Vorführer 


in Dauerstellung gesucht ab 
15. 12. 51. Kost und Logis. 
Bewerbung mit Zeugniss. an 
Erbo-Lichtspiele, 
Monzelfeld bei Bernkastel. 





Ihr bester Berater 
„Die Filmwoche” 


Eine der größten Verleihfirmen sucht 


Nur fähigste Filialleiter oder Vertreter, 
Frankfurter Bezirk außerordentlich gut eingeführt sind und eine 
nachweisbare, erfolgreiche Praxis haben, wollen sich unter 
F 5145 an Die Filmwoche bewerben. Absolut strengste Dis- 


kretion zugesichert. 








Stellengesuche 





Energischer, junger 


Werbeassistent 


sucht ab sofort Stellung 


(Verleih oder Produktion). 


Vertraut mit allen Druckverfahren, zielsicheres Organi- 
sationstalent, repräsentativ, solide, zuverläss., schnelle 


Arbeitsweise. 
woche, Baden-Baden. 


Angebote unter‘ F 5115 an Die Film- 





Versierter, 


Kino-Fachmnan, 


bisher große Häuser geführt, 
16jährige berufliche Tätigkeit, 
mit allen technischen u. kauf- 
männischen 'Sparten - vertraut, 
langjähriger Vorführschein, 
Führersh. Kl. III, soi. frei. 


Angebote unter F 5146 an 
Die Filmwoce; Baden-Baden. 


repräsentativer 


En- 





Filmioto- und Text-Wechsel- 


RAHMEN 


für das Filmtheater 


in Mättsilber und Chrom-Hochglanz 
Ein Schmüchrtüch e der ze. 
Angebote und Ansichtsmuster dur: 

F. GAHLER Metällwären 
Posıt. 14 BAD KISSINGEN 


und Verkauf 





"Suche zu kaufen gegen bar 


60 bis 80 a 
Klappstühle 


(gebr.), :DP od. hochgepolst. 
Zuschriften an 
Heli, Schwaigern (Württ.) 





‚Neuwertige, komplette 


Schmaltonfilmanlage | 


16 mm, ‚in Privatbesitz, wenig 
gespielt, Umstände halb. sof. 
gegen Barzahlung "abzugeben, 

Angebote unter F 5140 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


#2 


Langjähriger Kinofachmann 
sucht mittleres bis großes 


Filmtheater 
(400—1000 Plätze) gegen . bar 
zu. kaufen oder gegen hohe 
Miete zu pachten. 

Angebote unter F 5138 an 
Die Filmwoche, Baden-Bäden. 


Phonobox 


Lichtiongerät 


Original-Zeiss-Ikon, abzugeb. 
.Kinotechnik . Niedersachsen, 
Hannover, Geazgstraße 10. 


Filmtheatergesellschaft sucht 


Übernahme 
oder Beteiligung 


an lohnendem Filmtheater in Groß- oder 
Mittelstadt. Barkapital von 180000 DM 
nachweislich vorhanden. Angebote unter 
F 5149 an Die Filmwoche Baden-Baden. 


FILIALLEITER 


für Süddeutschland. 


die besonders im 


zu miet, od. kaufen gesucht. 
Angebote unter F 5139 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


. = 
Gelegenheitskauf! 
2 kompl. :TK 35. Zeiss Jena 
1 Lautsprecher 
1 Verstärker 
1 Kommandogerät 
1 Transformator 
fast neuwertig, Umst. halber 
ab 15. Dez. 51 bill. zu verk. 

Angebote unter F 5147 an 
Die Filmwoce, Baden-Baden, 
oder . Telefon Odenheim 23, 





Preisgünstige 


Theater-Apparatur: 


1 Ernemann IV, rechts, 1 do., 
links, mit Ernophon, U.-Lam- 
penhaus, Kinesol” Europe-Ju- 
nior, Lautspr. Biodyn, alles 
gut erhalten. Standort Schles- 
wig-Holstein. 

Angebote unter F 5150 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


Theater-Maschine 


"neu, 

bestehend aus: 1 Projektor- 
kopf, rechts, mit Auf- u, Ab- 
wickeläarm, Tischplatte und 
Trafo, 1 Antriebs-Plansch-Mo- 
tör, 1 Spiegellampe' m. Spie- 
gel ind Nachschubwerk (Fabr. 
Prievost), da überzählig für 
2500 DM zu verkaufen. 

Angebote ‘unter F 5154 an 





Die Filmwoce,': Baden-Baden. 
2 — 


ROLLENKARTEN 


Lieferung vom Spezialhersteller 


ADOLF RAMSAYER 


ARA-Billettkassen (ausbaufähig) 
Satz- u. Platzkarten (dazu Schränke) 


Stuttgart 7,Johannesstr.14 








Hallo Wach 


IN APOTH.+ DROG GOPFG: @ AMOL-WERK HAMBURG 


THEATERSTUHLE 


be: UL „r ehası: Me HIHI; eu 


FRIEDRICH BÄHRE-S 


JHLFABRIKEN-SPR 


AILATECHINIKUM 


BERUFS-, FACH- UND FORTBILDUNGS-ORGAN FUR ALLE PRAKTIKER 
DER FILM-AUFNAHME, -BEARBEITUNG UND VORFUHRUNG, ALLE NACH- 
WUCHSKRÄFTE UND FILM-AMATEURE IM NORMALFILM UND SCHMALFILM 


Bestellungen bei jedem Postamt und beim Verlag 
Kostenlose KoboHanmarn unverbindlich durch den Verlag 


DAS AILMTSCHNIKUM 


PILGER-VERLAG SPEYER AM RHEIN I 





Reiseupparatur 


Sonolux ll, gebraucht, jedoch 
gut erhalten-und sofort ein- 
satzfähig, zwecks  Betriebs- 
erweiterung schnellstens zu 
kaufen ges. Zahlungserleich- 
terung erwünscht. Eilang. an 
Toniilm-Theater, (17b) Kork, 
Kreis Kehl. 


2 Ernemann II 
Maschinen 


kompl., mit Ernophon-Licht- 
tongerät, z. Z. noch in Betr., 
äb 15. Dez. 1951 lieferbar, 
preisgünstig abzugeben. 

Kinotechnik Niedersachsen, 
Hannover, Georgstraße 10. 





Warum Baukostenzusch.? Daf. 
eig. Blum-Fertighaus a. Teilz. 
Blum & Cie, ' 


zu "pachten, "evtl. ‚mit Vor- 
kaufsrecht (300—500 Sitzpl.), 
gesucht. Kapitalnachweis vor- 
handen. Rheinland-Westfalen 
bevorzugt. 
gebote an.A 163, Annoncen- 
Gebauer, Berlin Ww 30, Buda- 
pester Straße 23. ' 





742 . Bielefeld. |. 


Ausführliche- An-f' 













Schmalfilmtonprojektor 
Ideal 16 


Große, helle und scharfe Bilder wie bei 
Normalfilm. Pausenlose Vorführung mit 
'nur einer Maschine. Verkauf von 8 und 
16mm Ton- und Stummfilmen. 
Kino-Müller, Kinofachhandlung für Nor- 
mal- und Schmalfilm, Dortmund-Dorst- 
feld, Postfach. 

35 Jahre kinotechnische Erfahrung. 


Auch Si 

sollten selbst photographie- 
ren. Wir. machen Ihnen die 
Anschaffung einer guten 
Kamera sehr bequem. Bitte 


.überzeugen: Sie sich . und. 
fordern Sie sofort. kosten- 

- lose Zusendung unseres um- 
fangreichen Katalogs. 


- FIRMA PHOTO-SCHONEWEISS: 
20a Garbsen Hannover, 


WERDEN 


IANMTEN 


WARNEREILME 
WÄHLEN! 


är 
N 


11972 





UIEBESROMANZER 


. \ ÖSTERREICHISCHE 
” KRON DER TE 


en 


an 


Ein Hon-Film, de den Emsatz lohnt! 
BUNDES-START: 
am N. Janvar 1952 in den führenden Theatern 





er Ffnvertsil 


